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VdK-Mitgliederzahlen erreichen Höchststand
Eine starke Stimme für soziales Miteinander und gegen die Entsolidarisierung in Deutschland

Mit 2385426 Mitgliedern zum
Jahresende 2025 ist der Sozial-
verband VdK Deutschland wei-
terhin der größte Sozialverband
des Landes. Der Zuwachs ent-
spricht einem Plus von 64329
Personen oder 2,77 Prozent ge-
genüber dem Jahr 2024 (2321097
Mitglieder).

„Mit jedem neuen Mitglied
wächst unsere Verantwortung für
ein gerechteres Miteinander“,
betont VdK-Präsidentin Verena
Bentele. „In aktuellen politischen

Debatten sind wir das Sprach-
rohr von Millionen Menschen,
die sich sonst eher als Zahlen
oder Kostenfaktoren fühlen. Der
VdK ist ihre Stimme und kann
jedes Jahr tausendfach konkrete
Hilfestellung leisten.“

In Zeiten der um sich greifen-
den Verunsicherung ist der VdK
ein Garant für das soziale Gewis-
sen einer Gesellschaft, in der die
Entsolidarisierung fortschreitet
und das „Wir-Gefühl“ zu brö-
ckeln droht. Dies ermöglichen
tausende Ehren- und Hauptamt-

liche in den Orts-, Kreis-, Bezirks-
und Landesverbänden sowie im
Bundesverband. „Ihnen gebührt
großer Dank“, so Bentele.

Besonders auf lokaler Ebene
entfalten die ehren- und
hauptamtlich Engagierten sicht-
bare Wirkung: Sie bieten indivi-
duelle Beratungen zu Renten-
ansprüchen, Pflegeleistungen
und Barrierefreiheit, organisieren
Informationsveranstaltungen
und unterstützen Betroffene bei
Behördengängen. Über 60 000
Ehrenamtliche bundesweit sor-

gen dafür, dass der VdK nicht nur
eine ferne Institution bleibt, son-
dern greifbare Hilfe vor Ort leis-
tet. Dieser ehrenamtliche Einsatz
stärkt das Vertrauen der Mitglie-
der und trägt maßgeblich zum
Mitgliederzuwachs bei.

An der Spitze der mitglieder-
stärksten Landesverbände steht
Bayern (857 769), gefolgt von
Nordrhein-Westfalen (424812),
Hessen-Thüringen (304 214),
Baden-Württemberg (280 184)
und Rheinland-Pfalz (230280).

Robert Manu

Verfassungsauftrag Gleichstellung
VdK fordert zum Internationalen Frauentag am 8. März Reformen in Arbeitsmarkt- und Familienpolitik

Am 8. März werden weltweit die
Rechte von Frauen gefeiert. Der
Sozialverband VdK blickt anläss-
lich des Internationalen Frauen-
tags auf den Stand der Gleichbe-
rechtigung in Deutschland.

Die ehemalige Präsidentin des
Deutschen Bundestags, Rita Süss-
muth, die kürzlich im Alter von 88
Jahren verstorben ist, hat ihr Leben
der Gleichberechtigung gewidmet
– entschlossen, streitbar und mit
einem klaren Ziel: Frauen und Män-
ner sollten in allen Lebensbereichen
die gleichen Chancen haben – auch
in den Parlamenten, wo Entschei-
dungen getroffen werden.

Wie viel in Deutschland noch zu
tun ist, zeigt ein Blick auf die Si-
tuation von Frauen. Sie verdienen
pro Stunde im Schnitt 16 Prozent
weniger als Männer und leisten
mehr unbezahlte Sorgearbeit. Sie
kümmern sich häufiger um Haus-
halt, Kinder und pflegebedürftige

Angehörige und nehmen dafür
brüchige Erwerbsbiografien, gerin-
gere Einkommen in Teilzeit,
schlechtere Aufstiegschancen und
kleinere Renten in Kauf. Jede
sechste Frau ist armutsgefährdet,
bei den Alleinerziehenden und
Frauen mit Behinderung ist es so-
gar jede vierte.

Nach wie vor fördert das deut-
sche Steuer- und Sozialrecht das
alte Einverdienermodell, in dem
Ehegattensplitting und Minijob-
Regelungen die ungleiche Arbeits-
teilung in Familien begünstigen.
„Das Splitting wirkt oft wie ein
Anreiz, dass einer viel und der
andere wenig verdient – nicht wie
eine gerechte Anerkennung ge-
meinsamer Leistung“, sagt VdK-
Präsidentin Verena Bentele.

Sie fordert existenzsichernde
Beschäftigungen und eine verläss-
liche Kinderbetreuung für Allein-
erziehende wie auch für Paare. Wer
Kinder erzieht oder Angehörige

pflegt, verdient gesellschaftliche
und finanzielle Wertschätzung.

Frauen und Männer gleichzustel-
len, erfordert Mut zur Veränderung,
Vertrauen in die Kraft der Men-
schen und die Überzeugung, dass
Demokratie nur funktioniert, wenn
Verantwortung geteilt wird. Das
sind Werte, für die Rita Süssmuth
ihr Leben lang stand. Die Politike-
rin wusste, dass faire Teilhabe nicht
von allein kommt. Zum Jubiläum
„100 Jahre Frauenwahlrecht“ sagte
sie: „Es war erkämpft, nichts fällt
uns in den Schoß.“

Gleichberechtigung beginnt bei
paritätisch besetzten Parlamenten
und verbindlichen Geschlechter-
quoten für Vorstände und Aufsichts-
räte und führt zu konkreten Maß-
nahmen im Alltag von Frauen – etwa
durch faire Löhne, die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf und die Auf-
wertung von Sorgearbeit. Konkret
zeigt sie sich beim Wiedereinstieg
nach der Elternzeit, beim Recht auf

Rückkehr in Vollzeit und verläss-
licher finanzieller Absicherung.

Um die Einkommens- und Ren-
tenlücke von Frauen zu schließen,
fordert der VdK strukturelle Refor-
men in der Arbeitsmarkt- und Fa-
milienpolitik: die Abschaffung des
Ehegattensplittings, die Umwand-
lung von Minijobs in sozialversi-
cherungspflichtige Arbeit, gleicher
Lohn für gleiche Arbeit und ein
Rückkehrrecht in Vollzeit unab-
hängig von der Betriebsgröße.
„Nur dann können Frauen durch-
gängig erwerbstätig und finanziell
unabhängig sein“, erklärt Bentele.

Gleichberechtigung ist kein Lu-
xus, sondern Verfassungsauftrag.
Artikel 3 des Grundgesetzes ver-
pflichtet den Staat, Gleichstellung
zu fördern und Nachteile zu besei-
tigen. „Rita Süssmuth hat gezeigt,
dass Fortschritt möglich ist – wenn
wir ihn wirklich wollen. Diesen
Mut brauchen wir heute mehr denn
je“, so Bentele. Kristin Enge

Gleichberechtigung heißt, dass Eltern gleichermaßen Zeit für ihre Kinder haben – und beide von ihrer Arbeit leben können. Foto: imago/Westend61
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So hilft der VdK

Eine 47-Jährige ist nach einem
Schlaganfall pflegebedürftig.
Dennoch wird ihr Antrag auf Er-
werbsminderungsrente abge-
lehnt. In den folgenden Jahren
kämpft sich die Freiberuflerin
durch. Als ihr die Kräfte ausge-
hen, wendet sie sich an den VdK.
Dieser verhilft ihr zu ihrem Recht.
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Armutszeugnis
Fast jede sechste Person in
Deutschland gilt als arm oder
armutsgefährdet. Binnen eines
Jahres ist ihre Zahl um rund
200000 gestiegen. 13,3 Millionen
Menschen leben unterhalb der
Armutsgefährdungsgrenze – im
Jahr 2025 lag diese bei 1446
Euro netto im Monat für Allein-
lebende, bei 3036 Euro für zwei
Erwachsene mit zwei Kindern.
Besonders hoch ist das Risiko für
Alleinerziehende: 28,7 Prozent
sind betroffen, meist Frauen.
Für sie müssen Debatten über
„Lifestyle-Teilzeit“, angeblich
mangelnde Produktivität oder
höhere Eigenbeteiligungen im
Gesundheitswesen wie Hohn
klingen. Fakt ist: Selbst mit einem
Kitaplatz muss oft ein Elternteil
beruflich kürzertreten. Vollzeitjob
und Kinder allein zu stemmen, ist
für viele Frauen kaum machbar.
Das belegen Zahlen des Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaft-
lichen Instituts: 54 Prozent der
erwerbstätigen Eltern mussten
im Herbst 2025 Betreuungsaus-
fälle selbst auffangen, weil Kitas
zeitweise schlossen oder Stun-
den kürzten. Fast ein Drittel re-
duzierte dafür die Arbeitszeit.
Doch von solchen Problemen ist
wenig zu hören. Stattdessen gilt
eine alleinerziehendeMutter als
Belastung fürs Sozialsystem, weil
sie nicht ganztags arbeiten kann.
Dabei finanzieren alleinerzie-
hende Mütter mit ihrer Arbeit
teuren Wohnraum und hohe Le-
benshaltungskosten – zusätzlich

zur Sorgearbeit. Das hat mit Life-
style herzlich wenig zu tun.
Nicht besser ergeht es Beschäf-
tigten, deren Gesundheit es
nicht zulässt, acht Stunden am
Tag zu arbeiten, oder Menschen
mit Behinderungen, die gern
arbeiten wollen, die jedoch nie-
mand einstellt. Anständig be-
zahlte Jobs und eine funktionie-
rende Kinderbetreuung wären
für sie hilfreicher für den Lifestyle
als unfreiwillige Teilzeitarbeit.
Ja, unsere sozialen Sicherungs-
systeme müssen modernisiert
werden. Aber ich wünsche mir in
den Auseinandersetzungen um
den richtigen Weg mehr Finger-
spitzengefühl und weniger Droh-
gebärden und Diffamierungen.
In den Schulen gab es gerade
Halbjahreszeugnisse. Für einige
Reformvorschläge der vergan-
genen Wochen würde ich gern
ein Zeugnis ausstellen: Es wäre
ein Armutszeugnis.

Verena Bentele
VdK-Präsidentin

Bargeld muss bleiben
VdK unterstützt Appell an die Bundesregierung

Bar zu bezahlen oder an Bargeld zu
kommen wird immer schwieriger.
Der Sozialverband VdKmacht sich
mit 13 Organisationen dafür stark,
dass ein Recht auf Barzahlung ge-
setzlich festgeschrieben wird.

Die Zahl der Einkaufsmärkte
mit Selbstbedienungskassen, die
nur Kartenzahlung zulassen, oder
der Geschäfte, die Bargeld ableh-
nen, nimmt zu. Zudem gibt es im-
mer weniger Geldautomaten. Der
VdK sieht diese Entwicklungen
kritisch. Als Teil eines breiten
Bündnisses aus Verbraucher-
schutz-, Sozial-, Wohlfahrts- und
Wirtschaftsverbänden warnt der
VdK davor, dass Kinder, Ältere,
Menschen in prekären Lebens-
lagen und Menschen mit Behinde-
rung dadurch beim Bezahlen be-
nachteiligt werden können. Das
Bündnis fordert ein Gesetz zum
Schutz des Bargelds mit Akzep-
tanzpflicht sowie kostenfreiem,
barrierefreiem Zugang in angemes-
sener Nähe.

Erschwerte Barzahlung

Schon heute können wichtige
Angebote wie Bahnfahrkarten und
Schwimmbadtickets zum Teil nicht
mehr oder nur unter erhöhtem
Aufwand bar erworben werden.
Gleichzeitig werden das Abheben
und Einzahlen von Bargeld immer
aufwendiger. Dabei legen Verbrau-
cherinnen und Verbraucher Wert
darauf, bar zahlen zu können. Für

viele Erwachsene und insbesonde-
re auch Kinder ist Bargeld die
einzige mögliche Zahlungsform –
etwa bei fehlendem Zugang zu
digitalen Zahlungsmethoden auf-
grund eines Schufa-Eintrags oder
weil sie kein Konto haben. Eigent-
lich hat jeder Erwachsene das
Recht auf ein Basiskonto. In der
Praxis verweigern Banken dieses
häufig. Auch Menschen in schwie-
rigen Lebenslagen, wie wohnungs-
lose Menschen, haben oft keine
digitale Zahlungsmöglichkeit.

Der VdK fordert mit 13 weiteren
Organisationen ein Gesetz zum
Schutz des Bargelds. Mitzeichner
des Appells „Bargeld muss blei-
ben!“ an die Bundesregierung sind
etwa der Verbraucherzentrale
Bundesverband und der Paritäti-
sche Gesamtverband. cis

Für viele Menschen ist Bargeld die
einzige Zahlungsmöglichkeit.

Bentele übergibt Staffelstab
Neuer Sprecher für die Kindergrundsicherung

VdK-Präsidentin Verena Bentele
hat nach drei Jahren als Spreche-
rin des Bündnisses Kindergrundsi-
cherung im Januar den Staffelstab
an FlorianWestphal übergeben. Er
ist Geschäftsführer von Save the
Children. Die internationale Nicht-
regierungsorganisation setzt sich
für die Rechte und den Schutz von
Kindern weltweit ein.

In den vergangenen drei Jahren
hat das Bündnis die Idee einer
Kindergrundsicherung voran-
getrieben. „Gerade weil dieses
Thema aktuell nicht ganz oben auf
der Agenda der Regierung steht,
müssen wir weiterhin für eine gute
Förderung für Kinder und Jugend-
liche kämpfen“, erklärt Bentele.
Sie dankt allen Mitstreitenden und

wünscht dem neuen Sprecher Flo-
rian Westphal alles Gute. „Natür-
lich werden wir das Bündnis wei-
terhin mit voller Kraft unterstüt-
zen“, so Bentele. Florian Westphal
macht deutlich: „2026 muss es
endlich spürbare Fortschritte bei
der Überwindung der Kinderarmut
in Deutschland geben. Dafür wer-
de ich mich einsetzen und an die
unermüdliche Arbeit von Verena
Bentele anknüpfen.“

Das Bündnis Kindergrundsiche-
rung ist ein Zusammenschluss von
20 Mitgliedsorganisationen und
zwölf wissenschaftlichen Unter-
stützerinnen und Unterstützern.
Es setzt sich seit dem Jahr 2009 für
ein niedrigschwelliges und büro-
kratiearmes Leistungssystem für
alle Kinder ein. cis

Florian Westphal ist neuer Sprecher für das Bündnis Kindergrundsiche-
rung. Er hat das Amt von Verena Bentele übernommen. Foto: Klaus Lange

Sozialverträgliche
Klimapolitik

Der Sozialverband VdK hat die
Kompetenzen in seiner Lobby-
arbeit erweitert. Seit dem Herbst
des vergangenen Jahres gibt es
ein Referat für sozialverträgliche
Klimapolitik in der Abteilung
Sozialpolitik.

„Eine sozialverträgliche Klima-
politik geht uns alle an. Wir wis-
sen, dass diejenigen, die am we-
nigsten für den Klimawandel ver-
antwortlich sind, am stärksten von
seinen Folgen betroffen sind“, sagt
VdK-Präsidentin Verena Bentele.
Gruppen wie ältere Menschen,
Menschen mit geringen Einkom-
men, chronisch kranke Personen,
Menschen mit Behinderung, Frau-
en sowie Alleinerziehende spüren
die Folgen des Klimawandels be-
sonders stark.

Für den VdK ist es wichtig, dass
die Kosten durch den Klimaschutz
gerecht verteilt werden und dass
niemand überfordert wird. Klima-
schutz muss so gestaltet sein, dass
alle mitgehen können, unabhängig
von Alter, Einkommen oder Le-
benssituation. Die Einführung
sozial gestaffelter Förderprogram-
me oder zielgerichtete Infrastruk-
turpolitik sind die Voraussetzung.

„Dass diese Erkenntnis im poli-
tischen Betrieb noch zu wenig
verbreitet ist, hat man nicht nur an
den Debatten um das Gebäude-
energiegesetz gemerkt. Um die
Interessen unserer Mitglieder noch
besser zu vertreten, ist die Schaf-
fung des Referats der richtige
Schritt“, betont Bentele. juf

Einfacher, schneller, verständlicher
Sozialverband VdK warnt trotz aller guten Ansätze vor Kürzungen

Weniger Bürokratie, einfachere
Anträge, schnellere Entscheidun-
gen – die Kommission zur Sozial-
staatsreformgibtderBundesregie-
rung Empfehlungen, wie das Sozi-
alsystem reformiert werden kann.
Der Sozialverband VdK hält viele
der Vorschläge für sinnvoll.

Deutschland hat einen starken
Sozialstaat, der vor Lebensrisiken
schützt und soziale Ungleichheit
verringert. Mit der Zeit ist das So-
zialsystem aber immer komplexer
geworden. Verwaltungsprozesse
sind oft langsam, Behörden über-
lastet und Abläufe für Bürgerinnen
und Bürger nicht nachvollziehbar.

Die Kommission zur Sozial-
staatsreform hat kürzlich Bundes-
sozialministerin Bärbel Bas Vor-
schläge überreicht, wie der Sozial-
staat effizienter, bürgerfreundlicher
und transparenter gemacht werden
kann. Die Sozialverwaltung muss
demnach dringend modernisiert,
vereinfacht und in Teilen besser
digitalisiert werden.

Mit Leben füllen

Der Sozialverband VdK sieht in
dem Bericht gute Ansätze zur Ent-
bürokratisierung und begrüßt das
klare Bekenntnis zum Sozialstaat
als Fundament unserer Demokra-
tie. „Dieses Bekenntnis muss nun
von Bund, Ländern und Kommu-
nen mit Leben gefüllt werden“, sagt
VdK-Präsidentin Verena Bentele.

Sie warnt aber davor, dass Ver-
einfachungen im System nicht zu

Lasten der Leistungsberechtigten
führen dürfen, beispielsweise
wenn sehr unterschiedliche Leis-
tungen wie das Wohngeld und die
Kosten für die Unterkunft in der
Grundsicherung zusammengelegt
werden sollen. „Eine Kürzung bei
den Wohnkosten wäre nicht ak-
zeptabel und würde Menschen mit
ohnehin geringen Einkommen
zusätzlich belasten“, so Bentele.

Die Diagnose der Kommission,
dass der derzeitige Sozialstaat für
Bürgerinnen, Bürger und Verwal-
tung schwer durchschaubar ist,
hört der VdK auch von seinen Mit-
gliedern. „Deshalb begrüßen wir
die angestrebten Vereinfachun-
gen“, sagt Bentele. Die Idee, Leis-
tungen wie Grundsicherung,
Wohngeld und Kinderzuschlag
durch die zentralen Anlaufstellen

Jobcenter und Sozialämter zugäng-
lich zu machen, sei sinnvoll, wenn
die Zuständigkeiten klar definiert
werden und die Ämter service-
orientiert arbeiten.

Beratung vor Ort

Der VdK unterstützt Digitalisie-
rungsschritte, wenn sie die An-
tragsverfahren vereinfachen. Dass
es vor Ort aber weiterhin zentrale
Anlaufstellen geben soll, an denen
Menschen Unterstützung erhalten,
ist auch dem VdK wichtig. Das
hatte er ausdrücklich gefordert.

Die Bundesregierung hatte die
Kommission zur Sozialstaats-
reform am 1. September 2025 ein-
gesetzt. Diese empfiehlt, ihre
Vorschläge rasch umzusetzen.

Jörg Ciszewski

Die Kommission zur Sozialstaatsreform hat der Bundesregierung ihre
Empfehlungen vorgelegt. Foto: picture alliance/Torsten Sukrow/SULUPRESS.DE
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Als Landarzt oft allein auf weiter Flur
Dr. Amin Ballouz hat in seiner Hausarztpraxis in der Uckermark mit besonderen Herausforderungen zu kämpfen

In vielen ländlichen Regionen
Deutschlands gibt es zu wenige
Ärztinnen und Ärzte, insbesondere
Hausarztpraxen fehlen. Ein Besuch
bei Dr. Amin Ballouz in der Ucker-
mark zeigt, wie sehr sie gebraucht
werden und was den Reiz der Ar-
beit als Landarzt ausmacht.

Es ist bitterkalt an diesem Mon-
tag Anfang Februar in der bran-
denburgischen Stadt Schwedt.
Kleine Inseln von gefrorenem
Schnee halten sich hartnäckig vor
dem Ärztehaus am Rand des Ge-
werbegebiets. Das mintgrüne Ge-
bäude wirkt wie ein dezenter
Farbtupfer vor dem wolkengrauen
Himmel. Auf drei Etagen haben
sich verschiedene Fachärztinnen
und Fachärzte hier niedergelassen.
Im ersten Stock hat auch der All-
gemeinmediziner Dr. Amin Bal-
louz seine Hausarztpraxis.

Während es auf den Fluren des
Ärztehauses mittags um halb eins
ein bisschen ruhiger zugeht,
herrscht bei Dr. Ballouz noch
Hochbetrieb. Das Wartezimmer ist
voll, auf dem Weg zwischen zwei
Behandlungsräumen bleibt der
Arzt kurz am Empfangstresen ste-
hen, wechselt einige Worte mit
seiner Sprechstundenhilfe, unter-
schreibt Rezepte und verschwindet
mit schnellen Schritten wieder.

Ein ganz normaler Tag

Der 67-Jährige schließt die Tür,
nimmt hinter seinem Schreibtisch
Platz und holt tief Luft: „Eigentlich
bräuchte ich Rollschuhe, dann
wäre ich noch schneller“, sagt er
und lächelt. Mehr als 100 Patien-
tinnen und Patienten habe er
schon an diesem Tag gesehen, ge-
sprochen oder mit ihnen geschrie-
ben. Er deutet auf die Patienten-
liste. Nein, der Andrang sei nicht
höher als sonst, weil er in der
Woche zuvor Urlaub hatte. „Das ist
ein ganz normaler Tag.“

Nicht jeder kann zu ihm nach
Schwedt in die Praxis kommen.
Die Menschen seien oft alt, viele
wohnen allein und hätten keine
Möglichkeit, in die Stadt zu fah-
ren. Wenn er die Praxis am Nach-
mittag schließt, setzt Dr. Ballouz
sich deshalb oft in seinen alten
Trabant und fährt zu den Men-
schen. „Im Durchschnitt mache
ich zehn Hausbesuche in der Wo-
che, bis zu 50 Kilometer eine Stre-
cke“, sagt er. Er unterbricht das
Gespräch, um zu telefonieren. Eine
Sprechstundenhilfe ist ausgefallen,
und er braucht kurzfristigen Er-
satz. Doch die Aushilfe am ande-
ren Ende der Leitung entschuldigt

sich. Sie sei krank. Ballouz zuckt
mit den Achseln und ruft den
nächsten Patienten herein.

Als Hausarzt in der Uckermark
ist er es gewohnt, mit schwierigen
Situationen zurechtzukommen.
Hier sind die Sprechstundenzim-
mer noch ein bisschen voller als in
anderen Regionen. Die Kassen-
ärztliche Vereinigung (KV) Bran-
denburg verzeichnet für den Pla-
nungsbereich Schwedt mit rund
55 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern 32 Hausärztinnen und
Hausärzte. Damit liegt der Versor-
gungsgrad bei 79,4 Prozent – ab 75
Prozent beginnt die Unterversor-
gung. In den fast 50 Planungsre-
gionen der KV liegt Schwedt in
Brandenburg auf dem drittletzten
Rang. Hinzu kommt, dass die Be-
völkerung in Schwedt immer älter
wird und dadurch häufiger ärztli-
che Betreuung benötigt. Im ver-
gangenen Jahr lag das Durch-
schnittsalter mit 51,3 Jahren sechs
Jahre über dem Bundesdurch-
schnitt.

Hausschuhe stehen bereit

Seit dem Jahr 2010 ist Dr. Bal-
louz in Schwedt. Auch damals war
die ärztliche Versorgung in der
Region schon angespannt. Die KV
hatte ihn beim Umbau seiner Pra-
xis unterstützt, um ihm das An-
kommen zu erleichtern. Viele sei-
ner Patientinnen und Patienten
kennt er schon seit jener Zeit. Bei
den Hausbesuchen wird er zuwei-
len zum Abendbrot eingeladen,

oder an der Wohnungstür stehen
eigens für ihn Hausschuhe bereit.
So wie bei seinem langjährigen
Patienten Rudi Braun. Der war in
der DDR Automechaniker. Er
kümmerte sich um den Trabi des
Doktors und besorgte Ersatzteile.
Über die Leidenschaft für den
Zweitakter haben sie sich ange-
freundet. Als sein Patient im
Herbst vergangenen Jahres starb,
ging Dr. Ballouz zur Beerdigung.

Die Menschen und die Region
bedeuten ihm viel. In Beirut wurde
er geboren, in der Uckermark hat
er eine Heimat gefunden. „Ich habe
hier Leute kennengelernt, die mich
aufgenommen haben, und dafür
bin ich dankbar.“ Als im Libanon
der Krieg ausbrach, schickten sei-
ne Eltern ihn, den ältesten Sohn,
ins Ausland, zunächst nach Syrien,

dann zu einer Tante nach Ägypten.
Schließlich kam er nach Deutsch-
land, in die DDR. Er studierte
Medizin in Halle, führte später
eine Praxis bei Aachen. Dann ver-
schlug es ihn einige Jahre nach
England und Schottland. Als er
zurückkam, landete er in Schwedt.
Eigentlich wollte er nach Berlin,
aber dort gab es genug Hausärzte
– also ging er in die Uckermark.

Dass er hier heimisch geworden
ist, zeigen auch die Bilder an den
Wänden seiner Praxis. Dr. Ballouz
malt die Landschaft, die ihn um-
gibt. Ein Bild zeigt einen Sonnen-
untergang. „Abendrot in der
Uckermark“ steht darunter. In
seiner Freizeit fliegt er mit einem
Ultraleichtflugzeug über die Regi-
on und genießt den Ausblick. Als
Jäger kennt er die Wälder in der

Uckermark. „Wer so wie ich die
Natur liebt, fühlt sich hier sehr
wohl“, sagt er.

Zu wenig Zeit

Als Dr. Ballouz an diesem Mon-
tag seinen Arztkoffer packt, den
Mantel anzieht und die Mütze
aufsetzt, um die Praxis zu schlie-
ßen, ist sein Arbeitstag noch nicht
beendet. Es stehen noch Hausbe-
suche an. Eine schwerkranke, al-
leinlebende Frau erwartet ihn be-
reits. Er mache seinen Beruf gerne,
erzählt er. „Aber wir brauchen
mehr Zeit. Die Menschen möchten
mit ihrem Arzt auch mal reden.“

Früher habe es in der DDR Ge-
meindeschwestern gegeben, die
wichtige medizinische Aufgaben
übernahmen. Als er in England
arbeitete, wurden die Ärztinnen
und Ärzte dort von Mitarbeitern
entlastet, die Hausbesuche mach-
ten und die Patientinnen und Pa-
tienten untersuchten. Auch in
Deutschland gibt es mittlerweile
den Gesundheitsberuf des „Physi-
cian Assistant“. Angestellte mit
dieser Ausbildung können bei Un-
tersuchungen und in der Diagnos-
tik, aber auch bei der umfangrei-
chen Datenerfassung unterstützen.
„Das würde vielen Ärzten helfen.
Die Bürokratie ist für uns ein gro-
ßes Problem. Die Zeit am Schreib-
tisch fehlt bei der Behandlung.“

Stipendien als Lockmittel

Die KV Brandenburg versucht
seit einiger Zeit mit einem Land-
ärztestipendium Medizinerinnen
und Mediziner nach ihrem Studi-
um in die Provinz zu locken. Die
Stipendiatinnen und Stipendiaten
erhalten während ihres Studiums
1000 Euro im Monat und ver-
pflichten sich im Gegenzug, nach
dem Studium als Arzt oder Ärztin
für fünf Jahre auf dem Land zu
arbeiten. Andere Regionen setzen
auf Prämien und Förderprogram-
me. „Ich kann nur dazu ermun-
tern, sich darauf einzulassen. Hier
gibt es wunderschöne Natur und
wunderbare Menschen, die sie
brauchen“, sagt der 67-Jährige. Fast
hätte er vergessen zu erwähnen,
dass er einen Nachfolger sucht,
sagt er und lächelt. Dann verab-
schiedet er sich, startet den Trabi
und biegt ein in die schnurgerade
Landstraße. Jörg Ciszewski

In einem Video auf der
VdK-Webseite erzählt Dr. Amin
Ballouz von seiner Arbeit als
Landarzt in der Uckermark:

Dr. Amin Ballouz arbeitet seit 2010 im Osten Brandenburgs an der polnischen Grenze. Fotos (3): Klaus Lange

Mit seinem Trabant, der auf dem Parkplatz hinter dem Ärztehaus geparkt
ist, besucht Dr. Ballouz seine Patientinnen und Patienten zu Hause.

Dr. Ballouz ist das Vorbild für eine ZDF-Serie über einen Chefarzt in einer
Klinik in der Uckermark. Gespielt wird er von Merab Ninidze (rechts).

In dem Ärztehaus am Bertolt-Brecht-Platz in Schwedt befindet sich auch
die Hausarztpraxis von Dr. Ballouz.

Die Stadt Schwedt liegt rund 80
Kilometer nordöstlich von Berlin.
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Das Leben muss bezahlbar bleiben
Realitätsfremde Forderungen aus der Politik und steigende Lebenshaltungskosten verunsichern Bürgerinnen und Bürger

Was passiert, wenn immer mehr
Menschen das Gefühl haben, dass
die Lebenshaltungskosten ständig
steigen und dass der Staat zu we-
nig dagegen tut? Der Sozialver-
band VdK warnt vor solchen Ent-
wicklungen, die auch in Deutsch-
land zu beobachten sind.

Aus New York City kommen er-
staunliche Nachrichten: In der
Hochburg des Kapitalismus hat
mit Zohran Mamdani ein sozialis-
tischer Politiker zu Jahresbeginn
das Amt des Bürgermeisters ange-
treten.

Wie ist so etwas möglich? Eine
Erklärung: Er verspricht, die uner-
träglich hohen Lebenshaltungs-
kosten in der Metropole zu verrin-
gern. Die Preise für Kinderbetreu-
ung sollen sinken, Bürgerinnen
und Bürger kostenlos Bus fahren
können und Mietsteigerungen ge-
stoppt werden.

Lebensstandard bedroht

Auch in Deutschland sind die
Verbraucherpreise auf einem ho-
hen Niveau. Sie sind seit dem Jahr
2020 um rund 20 Prozent gestie-
gen. Eine Preisspirale aus unbe-
zahlbaren Mieten, immer teurer
werdenden Grundnahrungsmit-
teln und Energiepreisen belastet
und verunsichert Menschen mit
kleinen bis mittleren Gehältern
und Renten. Bürgerinnen und Bür-
ger gewinnen immer mehr den
Eindruck, dass sie ihr Leben auf-

grund der hohen Kosten immer
weniger gestalten können. Rentne-
rinnen und Rentner müssen nach
einem arbeitsreichen Leben jeden
Cent für ihren bescheidenen Alltag
zweimal umdrehen. Angst steigt
auf, weil Menschen ihren Lebens-
standard bedroht sehen.

Es entsteht das Gefühl, dass sie
sich im Alter oder bei Pflege-
bedürftigkeit weniger auf den Staat
verlassen können. Dinge, die frü-
her als selbstverständlich galten,
scheinen unerreichbar. Die eigene

Lebensleistung sieht man nicht
mehr gewürdigt. Das sind keine
vereinzelten Probleme, sondern
gesamtgesellschaftliche Phänome-
ne, die aufgrund der politischen
Entwicklungen und der Preisstei-
gerungen in den vergangenen Jah-
ren entstanden sind.

Gefahr für Demokratie

Sie können dann demokratiege-
fährdend werden, wenn sich Wäh-
lerinnen und Wähler von der Poli-

tik nicht mehr ernst genommen
fühlen. Dieses Gefühl haben die
politischen Diskussionen der ver-
gangenen Monate bestärkt, als
Wirtschaftsverbände forderten,
Zahnarztbehandlungen aus dem
Leistungsspektrum der gesetzli-
chen Krankenkassen zu streichen
oder Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern unterstellt wurde,
dass sie aus Gründen des Lifestyles
in Teilzeit arbeiten.

Jeder, der sich neben seiner Ar-
beit um pflegebedürftige Angehö-

rige oder um Kinder kümmert,
fühlt sich von solch realitätsfrem-
den Debatten missverstanden und
von der Tagespolitik alleingelas-
sen.

Glaube an die Politik

VdK-Präsidentin Verena Bentele
betont: „Solche Vorschläge sind
ein Angriff auf Normal- und Ge-
ringverdienende. Ist es wirklich
zielführend, in einer Gesellschaft,
in der die Menschen den Glauben
an Politik, Institutionen und unser
Staatssystem immer mehr verlie-
ren, zu sagen: Du bist zu teuer, du
arbeitest zu wenig, und überhaupt
bist du faul und machst an Freita-
gen und Montagen gerne mal
blau?“

Für eine funktionierende Demo-
kratie ist ein solidarisches Mitein-
ander und Vertrauen in den Staat
das Fundament. Für den VdK ist
klar, dass eine Regierung dafür
sorgen muss, dass Menschen von
ihren Löhnen und Renten ihr täg-
liches Leben bezahlen können.

Auch die Schaffung von bezahl-
barem Wohnraum und eine preis-
günstige Energieversorgung gehö-
ren zur staatlichen Daseinsvorsor-
ge dazu, ebenso wie die Garantie
einer Grundversorgung mit gesun-
den Nahrungsmitteln zu kleinen
Preisen. Gesundheitsversorgung
und Pflege müssen in einer funk-
tionierenden Demokratie selbst-
verständlich für alle bezahlbar
bleiben. Julia Frediani

In den letzten Jahren sind die Verbraucherpreise enorm gestiegen. Foto: picture alliance/Shotshop/Stockbroker xtra

Dringend Zimmer gesucht
In Deutschland fehlen 1,4 Millionen Wohnungen

Der Wohnungsmangel erreicht
hierzulande ein Rekordhoch. Das
hat das Pestel-Institut in seiner
aktuellen Studie „Sozialer Wohn-
Monitor 2026“ festgestellt. Vor al-
lem bezahlbarer Wohnraum und
Sozialwohnungen sind rar.

Gut 400000 Wohnungen müssten
jedes Jahr gebaut werden, um das
Defizit von 1,4 Millionen Wohnun-
gen bis zum Jahr 2030 auszuglei-
chen, sagt Studienleiter Matthias
Günther vom Pestel-Institut. Aller-
dings seien im vergangenen Jahr nur
rund 220000 Wohnungen neu ent-
standen. Das Bündnis „Soziales
Wohnen“, das die Studie in Auftrag
gegeben hatte, geht davon aus, dass
diese Zahl in den kommenden Jah-
ren sogar noch weiter sinken wird.

Bei den bezahlbaren Wohnungen
ist das Defizit besonders groß. Vor

allem in Groß- und Universitäts-
städten werden dringend mehr So-
zialwohnungen benötigt, so das
Bündnis. Eine „fatale Entwicklung“
sei es, dass die Zahl neu gebauter
Wohnungen zurückgeht, während
gleichzeitig die Mieten steigen.

Die Fachleute des Pestel-Insti-
tuts haben auch festgestellt, dass
etwa die Hälfte der mehr als 23
Millionen Mieterhaushalte in
Deutschland dem Einkommen
nach einen Anspruch auf einen
Wohnberechtigungsschein hätte.
Dieser berechtigt Menschen mit
geringem Einkommen, eine Sozi-
alwohnung zu mieten. Bundesweit
gibt es aber nur noch rund eine
Million Sozialwohnungen.

Umfassende Reform

„Unbezahlbare Mieten, fehlende
Sozialwohnungen und Spekulation
haben das Grundbedürfnis nach
bezahlbarem Wohnraum massiv
untergraben“,stelltVdK-Präsidentin
VerenaBentele fest.Vorallemkleine
Renten und Einkommen reichen
nicht mehr aus, um hohe Mieten zu
bezahlen. Der Sozialverband VdK
fordert daher eine umfassende Re-
form der Wohnungspolitik. Es
braucht eine verschärfte und sank-
tionierbare Mietpreisbremse, den
Ausbau sozialer Wohnprojekte und
eine Vereinfachung des Wohngeld-
systems. Zudem muss der enorme
Mangel an altersgerechten und
barrierefreien Wohnungen drin-
gend beseitigt werden. ken

Eine günstige Wohnung ist schwer
zu finden. Foto: imago/Wolfilser

Neue E-Auto-Förderung
Sozial gestaffelte Prämien beschlossen

Die Bundesregierung hat ein neues
Förderprogramm für Elektrofahr-
zeuge aufgelegt. Künftig sollen
Privatpersonen jenachEinkommen,
Familienstand und Fahrzeugtyp
zwischen 1500 und 6000 Euro
staatlicheZuschüsseerhalten,wenn
sie ein E-Auto anschaffen oder lea-
sen.

VdK-Präsidentin Verena Bentele:
„Elektromobilität ist entscheidend
für die Klimaneutralität im Ver-
kehrssektor. Die soziale Staffelung
der Prämie ist ein großer Erfolg für
den VdK.“ Dennoch bleibe ein
Wermutstropfen: Ob sich Men-
schen mit geringem Verdienst trotz
Einkommens- und Kinderbonus
einen Neuwagen leisten können,
sei fraglich.

Mit dem Förderprogramm wer-
den der Kauf und das Leasing von
E-Autos gleichgestellt, weil sich
viele Menschen den Kauf eines
teuren Neuwagens nicht leisten
können und Leasingmodelle zu-
gleich den Gebrauchtwagenmarkt
stärken. Aus Sicht des VdK ist es
dringend nötig, die Förderung auch
auf den Gebrauchtwagenmarkt
auszuweiten und zudem auf reine
E-Autos zu beschränken. Dass
auch Plug-in-Hybride zu den för-
derfähigen Fahrzeugen zählen,
schwächt die klimapolitische Wir-
kung, da diese häufig weiterhin
hohe Emissionen ausstoßen.

Der VdK plädiert für eine zügige
Umsetzung des neuen Förderpro-
gramms. Gleichzeitig muss geklärt

werden, wie Personen ohne Einkom-
mensteuerbescheid Anträge stellen
können, um niemanden auszuschlie-
ßen. Vor allem aber beim Ausbau der
Ladeinfrastruktur sieht der Verband
noch dringenden Handlungsbedarf,
damit Elektromobilität im Alltag für
alle möglich wird. Denn neben den
hohen Anschaffungskosten ist laut
aktuellen Umfragen das Fehlen von
Ladesäulen das ausschlaggebende
Argument gegen die Anschaffung
eines E-Autos.

Bei allen gesetzlichen Vorgaben
müssen zudem die Anforderungen
der Barrierefreiheit konsequent
mitgedacht und umgesetzt werden.
Parkflächen für Menschen mit
Behinderung dürfen nicht redu-
ziert werden, um Ladestationen
einzurichten. rob

Rentenkommission der
Gewerkschaften

Der Deutsche Gewerkschaftsbund
(DGB) hat VdK-Präsidentin Verena
Bentele als Mitglied der gewerk-
schaftseigenen Rentenkommission
berufen.

Ziel dieser Kommission ist es,
ein tragfähiges Gesamtkonzept für
eine verlässliche Rente für alle
Erwerbstätigen zu erarbeiten. Sie
hat sich Ende Februar konstituiert.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
sagt: „Wir erarbeiten neben der
Bundesregierung Ideen für die
Zukunft der Rente. Umso mehr
freue ich mich, dass ich für unsere
Mitglieder mit dabei bin. Unser
gemeinsames Ziel muss sein, Ins-
trumente für eine generationen-
gerechte Finanzierung eines höhe-
ren Rentenniveaus zu entwickeln
und allen Menschen ein gesundes
und faires Arbeiten bis zum Ren-
teneintritt zu ermöglichen.“

Neben Bentele sitzen Vertreterin-
nen und Vertreter von Gewerk-
schaften wie dem DGB, der IG
Metall und Verdi sowie Wissen-
schaftlerinnen wie der Sozialwis-
senschaftler Professor Martin
Brussig und die Juristin Professo-
rin Katja Nebe in der Kommission.
Sie erarbeitet in vier Schwerpunk-
ten „Versorgungsanspruch aus
gesetzlicher und betrieblicher Al-
tersversorgung“, „Finanzierung
der Alterssicherung“, „Fairer Ren-
teneintritt und Arbeiten im Alter“
sowie „Sozial abgesicherte Über-
gänge von der Arbeit in die Rente“
Lösungsvorschläge und Empfeh-
lungen für die Bundespolitik. juf

Der Kauf von E-Autos soll günstiger
werden. Foto: imago/Robert Poorten
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„Ich musste mich wieder aufrappeln“
Der VdK im unterfränkischen Miltenberg verhilft einer Schlaganfall-Patientin zu einer Erwerbsminderungsrente

Eine 47-Jährige erleidet einen
Schlaganfall und ist anschließend
beruflich nicht mehr so belastbar.
Sie stellt einen Antrag auf Erwerbs-
minderungsrente. Dieser wird ab-
gelehnt. In den darauffolgenden
zehn Jahren kämpft sie sich durch.
Erst, als es nichtmehr geht, wendet
sie sich an den VdK – mit Erfolg.

Am 25. März 2015 ist das Leben
von Brigitte Wolfgang* aus dem
unterfränkischen Miltenberg aus
der Bahn geraten. Ein Aneurysma
im Gehirn platzte. Die 47-Jährige
erlitt einen Schlaganfall. Erst vier
Wochen später wachte sie aus dem
Koma auf. Sie war erblich vorbelas-
tet. Ihr Vater und ihre Großmutter
waren an Aneurysmen gestorben.

Andere an ihrer Stelle hätten
sich ihrem Schicksal vielleicht er-
geben. Doch sie kämpfte sich zu-
rück, erlernte mühsam Laufen,
Treppensteigen und Essen neu.

Trotz allem blieb sie dauerhaft
gesundheitlich eingeschränkt und
konnte nicht mehr ganztags in ihre
selbstständige Tätigkeit zurück-
kehren. Brigitte Wolfgang stellte
daher am 27. Juli 2015 einen Antrag
auf Erwerbsminderungsrente (EM-
Rente). Diesen lehnte die Deutsche
Rentenversicherung (DRV) ab.
Einen Anspruch auf volle EM-
Rente hat, wer in den letzten fünf
Jahren vor Eintritt der Erwerbs-
minderung drei Jahre Pflichtbeiträ-
ge für eine versicherte Beschäfti-
gung oder Tätigkeit gezahlt hat.
Die DRV hatte den 27. Juli 2015,

also das Datum des Rentenantrags,
als Zeitpunkt für den Eintritt in die
EM-Rente zugrunde gelegt. Brigit-
te Wolfgang hatte jedoch nur bis
März 2013 Pflichtbeiträge einge-
zahlt – also drei Monate zu wenig.
Daher sah die DRV die versiche-
rungsrechtlichen Voraussetzungen
nicht erfüllt.

Arbeit war Kraftakt

Im Alltag stürzte Brigitte Wolf-
gang nun öfter, weil sie schnell
ermüdete und das zuvor nicht be-
merkte. Die Folge waren mehrere
Knochenbrüche. Sie verkürzte
ihre Arbeitszeit massiv, um noch
die nötige Kraft für Kundengesprä-

che aufzubringen. Ab 30. Juli 2015
wurde ihr Pflegestufe 1, ab 2017
Pflegegrad 2 bewilligt.

Auf erstaunlich hartnäckige Wei-
se meisterte die Freiberuflerin acht
weitere Jahre, bevor sie erneut ei-
nen Antrag auf EM-Rente stellte.
Doch dieses Mal holte sie sich
Unterstützung von ihrer zuständi-
gen VdK-Kreisgeschäftsstelle.

Kreisgeschäftsführer Pierre Lies-
ke prüfte Anfang 2025 auch den
Ablehnungsbescheid der DRV und
stellte fest: Die versicherungsrecht-
lichen Voraussetzungen sind er-
füllt, wenn man den Schlaganfall
im März 2015 als Eintritt der Er-
werbsminderung zugrunde legt.
Darauf wies er die DRV hin und

stellte Mitte Januar 2025 für das
VdK-Mitglied einen Antrag auf
EM-Rente.

Drei Monate später lehnte die
DRV den Rentenantrag erneut ab,
da sie nun als EM-Eintritt das Da-
tum der neuen Antragstellung zu-
grunde legte.

Pierre Lieske verfasste daraufhin
einen Widerspruch. Darin betonte
er noch mal, dass eine Erwerbsmin-
derung nicht erst zum Zeitpunkt
der Antragstellung im Januar 2025
eingetreten ist, sondern bereits an
dem Tag, als Brigitte Wolfgang ei-
nen Schlaganfall erlitten hatte. Der
VdK-Sozialrechtsexperte verlangte
von der DRV eine neuerliche Prü-
fung, da die Versicherte seither
nicht mehr ganztags arbeiten kann
und pflegebedürftig ist.

Schließlich lenkte die DRV ein.
Am 2. Dezember 2025 wurde die
Rente ab dem 1. April 2015 bewil-
ligt. Da jedoch der Rentenanspruch
teilweise verjährt war, wurden die
Leistungen rückwirkend ab Januar
2021 geleistet.

Brigitte Wolfgang ist dem VdK
sehr dankbar für die Hilfe. Die
heute 58-Jährige blickt mit ge-
mischten Gefühlen auf die vergan-
genen zehn Jahre zurück: „Hätte
ich schon 2015 eine EM-Rente er-
halten, hätte ich weniger Druck
gehabt. Aber dadurch, dass ich
gezwungen war, nach dem Schlag-
anfall wieder Geld zu verdienen,
musste ich mich aufrappeln. Ich
bin nicht der Typ, der sich entmu-
tigen lässt.“ Elisabeth Antritter

*Name von der Redaktion geändert

Krankenkasse muss Hilfsmittel übernehmen
VdK erstreitet vor Gericht Badewannenlifter für schwerbehindertes Mädchen

Für die schwerbehinderte Lisa zog
der VdK Nordrhein-Westfalen
mehrfach vor das Sozialgericht.
Denn die Krankenkasse verweiger-
te dem Mädchen wiederholt not-
wendige Hilfsmittel, zuletzt war es
ein Liegebadewannenlifter.

Für Andrea B.* ist ihre 16-jähri-
ge Tochter der stärkste Mensch,
den sie kennt. Ihre schweren geis-
tigen und körperlichen Behinde-
rungen, mit denen sie zur Welt
gekommen ist, verlangen Lisa viel
ab. Sie kann nicht frei sitzen und
muss in ihrem Bett regelmäßig
umgelagert werden. Ihre Wirbel-
säule ist stark verkrümmt. Deshalb
hat sie beim Wechsel der Liegepo-
sition oft Schmerzen. Lisa wird
rund um die Uhr von ihrer Mutter
gepflegt. Die Ernährung erfolgt
über eine Magensonde.

Wegen ihrer Behinderungen be-
nötigt sie Hilfsmittel, etwa um sit-
zen zu können und gewaschen zu
werden. Einige müssen regelmäßig
an ihre Größe angepasst werden.
Die Krankenkasse stellt sich dabei
oft quer und begründet Ablehnun-
gen mit dem Verweis auf die Wirt-
schaftlichkeit.

Kein Verständnis

So wurden die Kosten für einen
Reha-Buggy oder für den Umbau
eines Rollstuhls erst übernommen,
nachdem Andrea B. mit dem VdK
geklagt hatte. Dafür fehlt der
45-jährigen Mutter jegliches Ver-

ständnis: „Wenn Kinder wie Lisa
immer wieder mit Ablehnungen
abgefertigt werden, frage ich mich,
was das eigentlich soll.“

Die vergangenen dreieinhalb
Jahre sind für Andrea B. und ihre
Tochter besonders anstrengend
gewesen. Nach der Trennung von
ihrem Mann zogen sie in eine an-
dere Wohnung. Dort konnte Lisa
den Duschtoilettenstuhl nicht
mehr benutzen, weil es nur eine
Badewanne gab. Um gewaschen zu
werden, benötigte sie nun einen
Liegebadewannenlifter.

Die Krankenkasse verweigerte
die Kostenübernahme für den Lif-
ter, obwohl die behandelnden
Ärzte sich dafür aussprachen und
kein vergleichbares Hilfsmittel zur
Verfügung stand. Erst nach einer

Klage vor dem Sozialgericht Gel-
senkirchen, bei der VdK-Juristin
Elahe Jafari-Neshat die Klägerin
vertrat, übernahm sie die Kosten.

Nicht wirtschaftlich

Auch den Antrag auf ein soge-
nanntes Zimmeruntergestell mit
Sitzschale – ein fahrbares und
höhenverstellbares Gestell mit Sitz
– lehnte die Krankenkasse zu-
nächst ab. Es sei bereits ein Aktiv-
rollstuhl mit individuell angepass-
ter Sitzschale genehmigt worden,
der auch im Innenbereich genutzt
werden könne. Eine Mehrfachver-
sorgung sei unwirtschaftlich, ar-
gumentierte die Krankenkasse.

Jafari-Neshat klagte auch in die-
sem Fall. Sie machte deutlich, dass
wegen des Wachstums ein passen-
des Zimmeruntergestell dringend
notwendig geworden ist, um Lisa
zu lagern, zu positionieren und bei
der Nahrungsaufnahme zu unter-
stützen. Dafür sei ein Aktivroll-
stuhl ungeeignet. Erst nach der
Klage lenkte die Krankenkasse ein
und übernahm die Kosten.

Andrea B. sagt, dass sie manch-
mal mit ihrem Kind im Arm abends
zu Hause sitzt und nicht mehr wei-
terweiß, wenn die Versorgung ihrer
Tochter wieder auf der Kippe steht.
„Dann ist es sehr tröstlich und beru-
higend, den VdK an seiner Seite zu
haben, der oft helfen kann, so wie
ein großer Bruder.“

Jörg Ciszewski
*Name ist der Redaktion bekannt

Die Krankenkasse lehnte immer
wieder Anträge von Andrea B. ab.

Miltenbergs VdK-Kreisgeschäftsführer Pierre Lieske (rechts) hat für die
Schlaganfall-Patientin erfolgreich eine volle Erwerbsminderungsrente
erkämpft. Foto: VdK Miltenberg
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– Anzeige –

www.lifta.de

Jetzt scannen und
online erleben!

Der neue Lifta Luxor

So stilvoll wie
Ihr Zuhause

Rufen Sie uns gebührenfrei an, auch samstags und sonntags:

08002033134

Damit Zuhause
Zuhause bleibt.
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Üben gegen das Vergessen
Die MAKS-Therapie kann eine Demenz zwar nicht verhindern, aber aufhalten

In Deutschland leiden 1,8 Millionen
Menschen an Demenz, Tendenz
steigend. Bisher kann das Fort-
schreiten der Erkrankung nur hi-
nausgezögert werden. Als beson-
ders effektiv hat sich dabei die
MAKS-Therapie erwiesen. Die Buch-
staben MAKS stehen für motorisch,
alltagspraktisch, kognitiv (das
Denken betreffend) und sozial.

Zehn Seniorinnen und Senioren
sitzen mit der Kursleiterin in einem
Stuhlkreis. Auf deren Aufforderung
hin stehen sie auf und lassen die
Arme und Hände nach unten fal-
len. Beim Hinsetzen strecken sie sie
hoch in die Luft. Das Ganze wird
mehrere Male wiederholt. Diese
Übung erfordert Konzentration
und trägt dazu bei, die motorischen
Fähigkeiten zu erhalten. Sie ist Be-
standteil der MAKS-Therapie.

Ziel der Gruppentherapie für
Menschen mit Demenz ist es, die
Teilnehmenden intensiv zu unter-
stützen, damit sie ihre Fähigkeiten
möglichst lange erhalten können.
„Mit den vier Komponenten för-
dern wir das, was Menschen im
Alltag brauchen“, sagt Professor
Elmar Gräßel, Begründer der Me-
thode und Leiter des Zentrums für
Medizinische Versorgungsfor-
schung am Universitätsklinikum
Erlangen. „Wenn eine Methode
wirksam sein soll, muss sie nah am
Menschen sein“, betont er.

Eine Therapieeinheit dauert in
der Regel etwa eineinhalb Stunden
und beginnt mit der Begrüßung der

Gruppe. Es folgen eine halbe Stun-
de lang motorische Aufgaben.
Nach einer kurzen Pause geht es
weiter mit einem etwa 20-minüti-
gen Gehirntraining. Den Ab-
schluss bilden Übungen zum Er-
halt der Alltagskompetenz. Mit 40
Minuten nehmen sie den größten
Teil der Einheit ein.

Hier wird zum Beispiel ein Vo-
gelhäuschen zusammengebaut.
Wer sich den Umgang mit Werk-
zeug nicht zutraut, kann das Häus-
chen halten, während eine andere
Teilnehmerin oder ein anderer
Teilnehmer die Nägel ins Holz
klopft. „Es ist erstaunlich, wie gut

die Kooperation zwischen ver-
schiedenen Menschen mit Demenz
klappt, wenn sie begleitet und
angeleitet werden“, sagt Gräßel.

Den Abbau verlangsamen

Der Mediziner hat die MAKS-
Therapie zwischen 2008 und 2010
entwickelt und mehrere Studien
dazu durchgeführt. Schnell zeigte
sich, dass diese Methode im Ver-
gleich zur Medikamenteneinnah-
me etwa dreimal so wirksam ist.
Wer über einen längeren Zeitraum
regelmäßig ein- bis zweimal wö-
chentlich übt, kann den Abbau

seiner geistigen Fähigkeiten für
längere Zeit aufhalten oder zumin-
dest deutlich abschwächen.

Eine große Rolle spielt die The-
rapie in der Gruppe, die meist zehn
bis zwölf Personen umfasst. „Ein-
samkeit im Alter ist auch ein
Risikofaktor bei der Entstehung
von Demenz“, betont der Wissen-
schaftler. Der Austausch mit ande-
ren regt das Denken stärker an, als
wenn man alleine trainiert.

Angeboten wird die MAKS-
Therapie in Pflegeheimen, Tages-
stätten für Seniorinnen und Seni-
oren, Betreuungsgruppen, Alz-
heimer-Cafés sowie ambulanten

Einrichtungen. Heinz Roller zum
Beispiel, VdK-Mitglied aus dem
bayerischen Marktoberdorf, hat als
Ehrenamtlicher beim Verein „Le-
bensfreude“ Übungen aus der
MAKS-Therapie für Personen mit
leichter bis mittlerer Demenz an-
geboten. Roller ist von deren Wirk-
samkeit überzeugt. Einzelne Ele-
mente hat er schon getestet, als er
noch als Leiter eines Pflegeheims
gearbeitet hat.

Geschulte Therapeuten

Um als MAKS-Therapeutin oder
-Therapeut für leichte und mittel-
schwere Demenz arbeiten zu kön-
nen, ist eine spezielle Schulung
notwendig. Diese kann von allen
Personen absolviert werden, die
in pflegenden und Heilberufen
tätig sind.

Für die Therapie von Menschen
mit einer schweren Demenz gibt es
eine weitere Schulung. Denn für
diese Personengruppe gilt ein an-
deres Konzept. Zwar besteht ihre
Therapie ebenfalls aus allen vier
Komponenten in derselben Rei-
henfolge, aber die Einheit dauert
nur etwa eine Stunde. Auch die
Gruppen sind mit sechs bis acht
Personen kleiner. „Viel Wert wird
auf die Sensorik gelegt, also alles,
was ich mit den Sinnen wahrneh-
men kann“, erklärt Gräßel. „Abge-
sehen davon können Menschen
mit schwerer Demenz noch sehr
kreativ sein.“ Annette Liebmann
 www.maks-therapie.de

Zur MAKS-Therapie gehört ein Gehirntraining, das aus verschiedenen Übungen besteht. Foto: imago/Zoonar

Hilfe bei häuslicher Pflege
Sozialhilfeträger springt ein, wenn das eigene Geld nicht ausreicht

Die meisten Menschenmöchten in
den eigenen vierWänden wohnen
bleiben, auch wenn sie pflege-
bedürftig werden. Reichen die ei-
genen Einkünfte und die Leistun-
gen der Pflegekasse nicht aus,
können sie häusliche Pflegehilfe
beantragen.

Leistungen der Hilfe zur häusli-
chen Pflege sind Pflegesachleistun-
gen wie körperbezogene Pflege,
pflegerische Betreuung und haus-
wirtschaftliche Hilfe. Auch die Ver-
hinderungspflege, bei der entweder
ein ambulanter Pflegedienst oder
eine nahestehende Person wie ein
Familienmitglied oder eine Bekann-
te die Pflege übernimmt, zählt
dazu. Tages- und Nachtpflege ge-
hören nicht dazu.

Finanzen offenlegen

Anspruch auf Hilfe zur häusli-
chen Pflege haben Personen, die
mindestens Pflegegrad 2 haben und
die die Mehrkosten, die über die
Leistungen der Pflegekasse hinaus-
gehen, nicht selbst bezahlen kön-
nen. Ebenso anspruchsberechtigt
sind Betroffene, die keine pflegeri-
sche Unterstützung von Angehöri-
gen bekommen oder deren Pflege
nicht ausreicht. Das Sozialamt
überprüft, welche Leistungen ange-
messen sind. Dafür muss die finan-
zielle Situation offengelegt werden.

Die Hilfe zur häuslichen Pflege
ist eine Leistung der Sozialhilfe.
Bevor sie gewährt wird, müssen

die eigenen Einkünfte und Erspar-
nisse verwendet werden. Es gibt
jedoch Ausnahmen und Freibeträ-
ge. Auch sonstige Ansprüche, etwa
Leistungen der Pflegekasse, müs-
sen zuvor geltend gemacht werden.
Geprüft werden zusätzlich Ein-
kommen und Vermögen der Part-
nerin oder des Partners, mit dem
die oder der Pflegebedürftige zu-
sammenlebt. Dabei spielt es keine
Rolle, ob das Paar verheiratet ist.
Erst wenn die eigenen Mittel nicht
ausreichen, übernimmt der Sozial-
hilfeträger die verbleibenden offe-
nen Pflegekosten.

Eine Obergrenze für diese Kos-
ten gibt es eigentlich nicht. Aller-
dings macht das Sozialamt eine
Angemessenheitsprüfung. Stellt

sich dabei heraus, dass ein Pflege-
heim günstiger ist als die häusliche
Pflege, kann in seltenen Fällen ein
Umzug ins Heim in Erwägung ge-
zogen werden. Das hängt auch vom
Alter der betroffenen Person ab.

Beantragt wird die Hilfe zur
häuslichen Pflege schriftlich beim
zuständigen Sozialhilfeträger.
Nachweise wie ärztliche Verord-
nungen oder eine Kopie des
Schwerbehindertenausweises sind
dem Schreiben beizulegen. Es
empfiehlt sich, den Antrag frühzei-
tig zu stellen, da die Leistung nicht
rückwirkend gezahlt wird. Kosten-
lose Beratung und Unterstützung
bieten unter anderem Pflegestütz-
punkte und -beratungsstellen.

Annette Liebmann

Zu Pflegesachleistungen gehört beispielsweise das tägliche Ankleiden.

Auszeit für pflegende Angehörige
Alle vier Jahre besteht Anspruch auf eine Reha

Pflegende Angehörige brauchen
auchmal Erholung.Was viele nicht
wissen: Sie haben einen gesetzli-
chen Anspruch auf eine stationäre
Reha-Maßnahme, um körperliche
und psychische Erschöpfung be-
handeln zu lassen.

Pflegepersonen sind oft stark
belastet. Während sie sich um an-
dere Menschen kümmern, vernach-
lässigen sie ihre Gesundheit und ihr
Wohlbefinden. Die Folgen: Über-
forderung, Depressionen, Schlaf-
losigkeit, Erschöpfung oder körper-
liche Symptome wie etwa Kopf-,
Rücken- und Gelenkschmerzen.

Laut Sozialgesetzbuch V haben
pflegende Angehörige alle vier
Jahre Anspruch auf eine meist
dreiwöchige Reha. Die Kosten da-
für übernimmt die Krankenkasse
oder die Rentenversicherung. Die
Auszeit muss beantragt werden.
Bei gesetzlich Versicherten erfolgt
das in der Regel über die Haus-
ärztin oder den Hausarzt. Wichtig
ist, dass die medizinische Notwen-
digkeit der Maßnahme gut begrün-
det wird. In besonderen Fällen –
etwa wenn sich der eigene Gesund-
heitszustand verschlechtert hat
oder die pflegebedürftige Person
rund um die Uhr betreut werden
muss – können Reha-Maßnahmen
auch in einem kürzeren Abstand
genehmigt werden.

Bei einer Reha steht die oder der
pflegende Angehörige im Mittel-
punkt. Unterschieden wird in
Vorsorgekuren, die der Erholung

und Erhaltung der Gesundheit
dienen, und Rehas, die bestehende
Erkrankungen behandeln und die
Resilienz stärken. In vielen Klini-
ken kann die oder der Pflegebe-
dürftige mitgebracht werden. Da-
für muss ein spezieller Antrag ge-
stellt werden. Für Eltern, die ein
schwerbehindertes Kind pflegen,
ist auch eine Mutter-/Vater-Kind-
Kur möglich.

Lehnt die Krankenkasse den
Antrag ab, können Angehörige
Widerspruch einlegen. Häufig wird
die Maßnahme beim zweiten An-
lauf genehmigt. Sollte auch der
Widerspruch abgelehnt werden,
können Betroffene dagegen kla-
gen. Der Sozialverband VdK hilft
seinen Mitgliedern gerne, ihre
rechtlichen Ansprüche durchzu-
setzen. Fragen Sie einfach in Ihrer
Geschäftsstelle nach! ali

Eine Auszeit tut pflegenden Ange-
hörigen gut. Foto: imago/Serienlicht
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„Kranke nicht unter Generalverdacht stellen“
Abschaffung der telefonischen Krankschreibung ist nicht der Schlüssel zu weniger Fehlzeiten

Der Sozialverband VdK kritisiert die
Forderung nach einer Abschaffung
der telefonischen Krankschreibung
mit dem Ziel, den Krankenstand zu
reduzieren. Dadurch werden Be-
schäftigte pauschal in ein schlech-
tes Licht gerückt. Es sollten statt-
dessen Maßnahmen ergriffen
werden, um krankheitsbedingten
Ausfällen vorzubeugen.

Bundeskanzler Friedrich Merz
hat unlängst einen aus seiner Sicht
zu hohen Krankenstand kritisiert
und die Abschaffung der telefoni-
schen Krankschreibung ins Spiel
gebracht. Tatsächlich spielt diese
bei den Fehltagen aber kaum eine
Rolle. Daten des Zentralinstituts
für die Kassenärztliche Versor-
gung vom Oktober 2025 belegen,
dass sie zuletzt nur 0,9 Prozent
aller Fälle ausmachten.

Der Kanzler bezog sich bei sei-
ner Kritik auf Zahlen des Statisti-
schen Bundesamts. Demnach
waren Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer in Deutschland im
Jahr 2024 durchschnittlich 14,8
Arbeitstage krankgemeldet, etwas
weniger als im Vorjahr (15,2).

Lückenlose Erfassung

Im Vergleich zum Jahr 2021 ver-
zeichnet das Bundesamt einen
Anstieg um 3,6 Arbeitstage. Die
Zunahme wird unter anderem auf
die Einführung der elektronischen
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung
im Jahr 2022 zurückgeführt. Vor
der digitalen Erfassung haben

kranke Beschäftigte die Kassen
nicht in jedem Fall über eine Er-
krankung informiert. Durch die
digitale Erfassung sind die Daten
jetzt vollständiger.

Kritiker der telefonischen
Krankschreibung behaupten, dass
sie die Krankmeldung zu sehr ver-
einfacht und dadurch Missbrauch
begünstigt wird. Fachleute wider-

sprechen diesem Vorwurf des
Blaumachens. Auch Auswertun-
gen des Deutschen Hausärztever-
bands bestätigen eine solche An-
nahme nicht. Deren Vorsitzender
Dr. Markus Beier warnte kürzlich:
„Wer die telefonische Krankschrei-
bung abschafft, der trägt die Ver-
antwortung dafür, dass sich in
Zukunft wieder unzählige Patien-

tinnen und Patienten ohne Not in
die Praxen schleppen müssen.“
Dadurch würde die Gefahr, dass
sich Menschen vermehrt im War-
tezimmer anstecken, wieder stei-
gen. Aus den Auswertungen der
Krankenkassen geht hervor, dass
insbesondere Atemwegserkran-
kungen Treiber für zusätzliche
Fehltage sind. Zudem verzeichnen
die Kassen einen Anstieg psy-
chisch bedingter Ausfallzeiten.

Lösungen in Betrieben

VdK-Präsidentin Verena Bentele
hält daher die Diskussion um die
Abschaffung für nicht zielführend
und ungerecht, weil sie Beschäftig-
te pauschal in ein schlechtes Licht
rückt, indem sie deren Arbeits-
moral in Zweifel zieht. „Dahinter
steht doch der Vorwurf, viele wür-
den bei Krankheit zu schnell zu
Hause bleiben“, kritisiert sie.
Kranke dürften nicht unter Gene-
ralverdacht gestellt werden. Ge-
fragt seien vielmehr Lösungen für
gesunde, nachhaltige Arbeit und
keine Schuldzuweisungen oder
Unterstellungen von Faulheit.

„Wer tatsächlich etwas gegen
hohe Krankenstände tun will, soll-
te die strukturellen und betrieb-
lichen Ursachen bekämpfen, die
dazu führen“, so Bentele. „Das
können beispielsweise unzurei-
chende Präventionsmaßnahmen
am Arbeitsplatz, ein schlechtes
Betriebsklima oder eine zu hohe
Arbeitsbelastung sein“, erklärt sie.

Jörg Ciszewski

Wer Erkältungssymptome hat, kann sich mit einem Anruf bei der Haus-
arztpraxis krankschreiben lassen. Foto: picture alliance/Wolfgang Maria Weber

VdK fordert gerechtere
Finanzierung der GKV

Vorschläge, die Finanzierung von
Gesundheit und Pflege auf eine
breitere Basis zu stellen, begrüßt
derSozialverbandVdK.Künftig soll-
ten dafür auch Kapital- und Mie-
teinkünfte bei der Erhebung der
Krankenkassenbeiträge berück-
sichtigt werden, erklärte die Bun-
desministerin für Arbeit und Sozia-
les, Bärbel Bas.

Der VdK hält die Maßnahme für
geeignet, um die Kranken- und
Pflegeversicherung finanziell zu
stabilisieren. Bislang werden Ein-
nahmen aus Dividenden und Mie-
ten nur bei freiwilligen Mitgliedern
in der gesetzlichen Krankenversi-
cherung eingerechnet, und auch
hier nur bis zur sogenannten Bei-
tragsbemessungsgrenze.

„Wir freuen uns, dass mit dem
Vorschlag eine langjährige Kern-
forderung des VdK endlich in der
Debatte um eine gerechte Finan-
zierung des Sozialstaats aufgegrif-
fen wird“, sagt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. „Es kann nicht
sein, dass Menschen mit Aktien-
handel oder Vermietung zum Teil
hohe Gewinne erzielen, aus diesen
Einkommen aber nichts zur Finan-
zierung der Sozialversicherungs-
systeme beitragen. Sie müssen aus
diesen Einkünften endlich einen
fairen Beitrag für unser Solidar-
wesen leisten“, so Bentele.

Kritikern, die in dem Vorschlag
ausschließlich eine zusätzliche
Belastung von kleinen und mittle-
ren Sparerinnen und Sparern se-
hen, entgegnet sie: „Wichtig ist dem
VdK, dass gerade Kleinsparer auch
künftig durch klug gestaltete,
großzügige Freibeträge geschützt
werden. Die Unkenrufe, der Vor-
schlag zur Einbeziehung von Ka-
pitalerträgen bei den Krankenkas-
senbeiträgen würde Kleinsparer
belasten, sind nicht gerechtfertigt.
Sie sind nichts weiter als ein neues
Kapitel in dem Spiel, Privilegien
von Reichen zu verteidigen, indem
die Interessen der Mittelschicht
vorgeschoben werden“, sagt die
VdK-Präsidentin. cis

Nur sieben Minuten
Die Arztpraxis gut vorbereitet besuchen

In Deutschland dauert ein Ge-
spräch mit dem Arzt oder der Ärz-
tin statistisch gesehen gerade
einmal sieben Minuten. Patientin-
nen und Patienten sollten sich
daher optimal vorbereiten, um die
kurze Zeit gut zu nutzen.

Viele Patientinnen und Patien-
ten sind beim Arztbesuch aufge-
regt oder fühlen sich überfordert.
Das kann dazu führen, dass sie
ausschweifen, wichtige Informati-
onen vergessen oder durcheinan-
derbringen.

Patientenberaterin Carola Sraier
aus München empfiehlt in einem
Interview mit der Süddeutschen
Zeitung, sich vor dem Gespräch mit
der Ärztin oder dem Arzt zu über-
legen, welche Punkte besonders
wichtig sind und diese schriftlich
festzuhalten. „Es geht darum,
punktgenau in einem sehr kurzen
Moment zu sagen, warum man da
ist, was man hat und was man
braucht“, sagt sie dort.

Auf dem Notizzettel

Auf dem Notizzettel sollte der
Grund des Besuchs, Beschwerden
sowie deren Dauer und Auslöser
stehen. Es ist ratsam, Symptome
genau zu beschreiben, etwa wo sie
auftreten, wie stark sie sind und
wann sie sich verschlimmern. Um
dies klar benennen zu können,
kann es helfen, vorab ein Symptom-
tagebuch zu führen, rät Sraier. Auch
Vorerkrankungen, familiäre Risi-

ken und Unverträglichkeiten sollten
vermerkt werden. Wer Fragen hat,
sollte auch diese aufschreiben.

Zudem sollten Patientinnen und
Patienten wichtige Unterlagen mit-
bringen, solange sie nicht automa-
tisch in der elektronischen Patien-
tenakte (ePA) verfügbar sind. Dazu
zählen eine Liste der eingenomme-
nen Medikamente, Befunde und
Laborwerte.

Wer möchte, kann eine Beglei-
tung mitnehmen. Sie kann zuhö-
ren, ergänzen und Notizen ma-
chen. Fachleute raten den Patien-
tinnen und Patienten, das Gesagte
am Ende zusammenzufassen:
„Habe ich Sie richtig verstanden,
dass ...?“ So lassen sich Missver-
ständnisse noch in der Arztpraxis
klären. ken

Ein strukturiertes Arztgespräch hilft,
offene Fragen zu beantworten.

Achtung bei Doctolib-Terminen
Suche kann zu teurem Selbstzahlertermin führen

Das Online-Portal Doctolib wurde
wegen Irreführung von gesetzlich
Versicherten bei der Buchung ärzt-
licher Termine verurteilt. Der Ver-
braucherzentrale Bundesverband
(vzbv) hatte vor dem Landgericht
geklagt und Recht bekommen.

Gesetzlich Versicherte können
bei Doctolib gezielt nach für sie
verfügbaren Terminen suchen.
Dazu müssen sie in den Filterein-
stellungen den Punkt „Nur Termi-
ne mit gesetzlicher Versicherung
anzeigen“ auswählen. Dennoch
werden ihnen immer wieder Ter-
mine in Privatpraxen angeboten,
die sie selbst zahlen müssten. Die-
se Vorgehensweise hat das Land-
gericht Berlin nun als irreführend
bewertet (Az. 52 O 149/25).

„Wer speziell nach Terminen für
gesetzlich Versicherte sucht, er-
wartet zu Recht, dass nur Praxen
vorgeschlagen werden, die über die
Krankenkasse abrechnen und vom
Patienten kein Geld verlangen“,
sagt Susanne Einsiedler, Rechts-
referentin beim vzbv. Ärgerlich ist,
dass Doctolib erst kurz vor der
Buchung anzeigt, dass es sich um
Selbstzahlertermine handelt –
wenn Praxis und Termin bereits
ausgewählt wurden.

Später Warnhinweis

Das Landgericht Berlin ist der
Auffassung, dass dieser Warnhin-
weis viel zu spät komme, teilt der
vzbv mit. Patientinnen oder Pati-
enten seien bereits dazu verleitet
worden, sich einen konkreten
Terminvorschlag bei einer Privat-
praxis anzusehen. Um nicht erneut
nach einem neuen Termin suchen
zu müssen, sei es möglich, dass sie
diesen Privattermin wählen und
damit verbundene Nachteile in
Kauf nehmen. Das Urteil ist laut
vzbv noch nicht rechtskräftig.
Doctolib hat Berufung eingelegt.

Der vzbv hat festgestellt, dass
eine solche Praxis auf Terminplatt-
formen oft üblich ist. Dort würden
immer wieder Arzttermine ange-
zeigt, die nicht verfügbar, nicht
passend oder kostenpflichtig sind.
Er fordert deshalb verbraucher-
freundliche Mindeststandards, die
kommerzielle Arztterminportale
erfüllen sollen. ken

Bei Doctolib ist Vorsicht geboten,
um keinen Selbstzahlertermin zu
buchen. Foto: imago/Chromorange
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Schritt für Schritt zu mehr Beweglichkeit
Beim Zirkeltraining wird der gesamte Körper mobilisiert, gekräftigt und gedehnt – Übungsleiterin gibt Tipps

Zirkeltraining ist für Anfängerin-
nen und Anfänger geeignet und
auch älteren Menschen zu emp-
fehlen. Denisa Hofman, Übungs-
leiterin an der Volkshochschule
Schwarzachtal, erzählt im Ge-
spräch mit der VdK-ZEITUNG,
warum sie diesen Sport so schätzt.

Sie sehen ein bisschen wie Kak-
teen aus: zwei kleine, grüne, ovale
Kunststoff-Teile mit Noppenprofil.
„Das sind sogenannte Brasil-Hand-
trainer. Jeder ist mit etwa 250
Gramm Sand gefüllt. Mit diesen
Gewichten lässt sich besonders gut
die Tiefenmuskulatur trainieren“,
erklärt Denisa Hofman.

„Kleines Fitnessstudio“

Im Zirkeltraining, das sie an der
Volkshochschule anbietet, setzt
die Übungsleiterin neben den Bra-
sils auch große und kleine Gym-
nastikbälle, Aerobic Steppbretter,
kleine Hanteln, kurze Gymnastik-
bänder sowie Flexistäbe ein. „Das
sportliche Zubehör baue ich immer
wieder anders ein. Dadurch bietet
jede Stunde Abwechslung“, sagt
sie. Das wissen auch die Teilneh-
menden zu schätzen. „In dieser
Stunde verwandelt sich die Turn-
halle in ein kleines Fitnessstudio.“

Die Trainerin beschreibt die
Sportart so: „Zirkeltraining ist auch
als Intervalltraining bekannt. Denn
man wechselt zwischen Belas-
tungs- und Ruhephasen. Ich per-
sönlich mag am liebsten 45 Sekun-

den Belastung und anschließend 15
Sekunden Pause, bevor es zur
nächsten Station weitergeht.“ Älte-
ren Menschen empfiehlt sie das
Intervall 60 zu 30. Damit alle wis-
sen, wann sie wechseln sollen, läuft
spezielle Musik für Zirkeltraining.
Die Stationen sind nicht zwingend
im Kreis angeordnet. „Ich baue sie
auch nacheinander auf“, sagt sie.

Training für jedes Alter

Die Übungen schulen Kraft, Aus-
dauer und Beweglichkeit und trai-
nieren alle Muskelgruppen. Es
gelten keine Altersgrenzen. „Unter

den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mernsind70-Jährigegenausobegeis-
tert dabei wie 20-Jährige.“ Sogar ein
85-Jähriger macht motiviert mit: „Er
hat noch kein einziges Mal gefehlt
und sich bereits für den nächsten
Kurs angemeldet“, freut sich Denisa
Hofman. „Er macht die Übungen
einfach so gut es geht.“

Überhaupt profitieren Seniorin-
nen und Senioren vom Zirkeltrai-
ning. „Ich baue auch Übungen ein,
die helfen, einem Sturzrisiko vor-
zubeugen. Etwa den Ausfallschritt
nach vorne, nach hinten und zur
Seite“, sagt die Expertin. Wer Rü-
ckenprobleme hat, dem zeigt sie,

wie Übungen alternativ ausgeführt
werden können. Außerdem passt
sie die Intensität an das sportliche
Niveau an.

Mit Muskelkater ist zu rechnen.
„Das ist ein Zeichen, dass sie gut
mitgemacht haben. Ich habe kürz-
lich eine Teilnehmerin meines
Samstagskurses getroffen, die mir
erzählte, dass sie das Training
noch bis Mittwoch gespürt hat.“
Einsteigerinnen und Einsteiger,
die noch unentschlossen sind,
möchte Denisa Hofman animie-
ren: „Einfach trauen und auspro-
bieren – und gemeinsam Spaß ha-
ben.“ Elisabeth Antritter

In dieser Stunde Zirkeltraining, die Denisa Hofman an der Volkshochschule anbietet, führen die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer an verschiedenen Stationen nacheinander Übungen aus. Foto: Denisa Hofman

So bleibe ich dran

Wer sich vorgenommen hat, das
neue Jahr mit mehr Bewegung zu
starten, dem könnte der „innere
Schweinehund“ einen Strich durch
die Rechnung machen. Die Erfah-
rung zeigt, dass viele ihre sportli-
chen Vorsätze schon Ende Februar
wieder schleifen lassen. Diese Tipps
können helfen, um dranzubleiben:

• Regelmäßige Bewegung ist in
jedem Alter wichtig. Doch nicht
jede und jeder ist alleine moti-
viert. In einer Gruppe fällt es
vielen leichter.

• Kleine sportliche Ziele setzen,
sonst ist man schnell überfordert.
Am Anfang reicht es, dreimal die
Woche für zehn Minuten zu trai-
nieren. Pensum langsam steigern.

• Zu Hause Zettel mit je einer
leichten Übung an verschiedenen
Orten in der Wohnung aufhän-
gen. Etwa im Bad „Zähneputzen
auf einem Bein“ oder am Kühl-
schrank „Zehn Kniebeugen“.

• Wer in keiner Sportgruppe ist,
sollte sich feste Termine für
Übungseinheiten setzen und im
Kalender eintragen (etwa im
Handy mit Erinnerungsfunktion).

• Viel Bewegung in den Alltag
einbauen. Wann immer es mög-
lich ist, auf das Auto verzichten
und zu Fuß gehen oder Fahrrad
fahren. Anstatt Aufzug oder Roll-
treppe zu nehmen, besser Trep-
pen steigen. ant

Heilung braucht Geduld
Wie man bei einer Reha wieder auf die Beine kommt

Eine Reha nach einer Verletzung
und nach einer Operation ist für
viele Patientinnen und Patienten
eine große Herausforderung. Wie
man diese durchhält und wie die
Genesung gut gelingt, erklärt Pro-
fessor Dr. Ingo Tusk.

Der Chefarzt der Klinik für
Sportorthopädie und Endoprothe-
tik an den Frankfurter Rotkreuz-
Kliniken und Vizepräsident der
Deutschen Sportärzte weiß, dass
die meisten Menschen nach einer
Verletzung möglichst bald wieder
auf die Beine kommen wollen. Sein
Tipp: „Halten Sie sich an die Ärz-
tin oder den Therapeuten. Das sind
Profis, die wissen, wie’s funktio-
niert.“ Das bedeutet: Solange ein
Gelenk geschont werden soll, soll-
te man diese Anweisung auch
strikt befolgen.

Eine Abkürzung für eine Reha
gibt es nicht. „Bestimmte Verlet-
zungen erfordern eine spezielle
Nachbehandlung. Das braucht
eben Zeit“, sagt er. Wer ungeduldig
ist, riskiert, sich zu schnell zu be-
lasten und womöglich eine falsche
Bewegung zu machen.

Erst wenn die medizinischen Ex-
pertinnen und Experten grünes
Licht gegeben haben, darf man an-
fangen, den Arm, die Schulter oder
das Knie wieder zu beanspruchen.
Konsequentes und regelmäßiges
Training trägt entscheidend zum
Erfolg der Reha bei. „Das ist nicht
leicht, denn das kann bedeuten,
dass man gegen den Schmerz trai-

nieren muss“, so der Orthopäde.
„Ich sage immer zu meinen Patien-
tinnen und Patienten: Das ist ein
50-50-Geschäft – ich muss gut ope-
rieren und Sie müssen hinterher in
der Reha mitarbeiten. Nur dann
wird das Ergebnis gut.“

Ruhe bewahren

Bei einer Reha gibt es viele Hö-
hen und Tiefen. Davon sollte man
sich nicht beirren lassen. Tusk
empfiehlt, Ruhe zu bewahren,
auch wenn es mal nicht so läuft:
„Denken Sie an die Zukunft, und
glauben Sie daran, dass es besser
wird. Es braucht Zeit, bis der ver-
letzte Körperteil gesund wird und

seine Funktionen wiedererlangt.“
Um sich zum Durchhalten zu mo-
tivieren, könne man beispielswei-
se während der Übungen mit dem
Kopfhörer Musik hören. An man-
chen Fitnessgeräten, wie Lauf-
band oder Crosstrainer, gibt es die
Möglichkeit, sich Filme anzuse-
hen. Oder man könne eine Reha
auch „als Jungbrunnen nutzen“
und den Rest des Körpers mittrai-
nieren, so Tusk.

Patientinnen und Patienten müs-
sen aber auch lernen, ihrem Körper
wieder zu vertrauen. Der Medizi-
ner rät, sich ganz langsam an Be-
wegungen heranzutasten – erst
recht an die, die zur Verletzung
geführt haben. Annette Liebmann

Wer konsequent trainiert, trägt entscheidend zum Erfolg der Reha bei.

Die Gesundheit im Blick
Fitnesstracker sind nützliche Begleiter

Bei gesundheitsbewussten Men-
schen liegen Fitnesstracker im
Trend. Sie bieten wertvolle Einbli-
cke in Training, Schlaf und Wohl-
befinden, kontrollieren die zurück-
gelegte Anzahl der Schritte, den
Kalorienverbrauch und auch die
Herzfrequenz.

Die kleinen technischen Helfer
erfassen eine Vielzahl an Daten
und überwachen Vitalwerte. So-
wohl beim Training als auch im
Alltag möchten viele die Armbän-
der nicht mehr missen. Sie dienen
auch als Motivationshilfe, um sich
mehr zu bewegen und selbstge-
steckte Ziele besser zu erreichen.

Heutzutage gibt es eine riesige
Auswahl an Modellen in vielen
Preisklassen. Idealerweise verfü-
gen Fitnesstracker über einen gro-
ßen Funktionsumfang, sind was-
serdicht, haben eine lange Akku-
laufzeit und sind obendrein
stylisch.

Neben Fitnesstrackern gibt es die
Smartwatch und mittlerweile sogar
smarte Alternativen in Form von
Ringen. Smartwatches bieten zu-
sätzliche Funktionen wie Telefo-
nie, Internetzugang und die Mög-
lichkeit, Apps zu nutzen. Fitness-
tracker sind oft günstiger und
konzentrieren sich auf Gesund-
heitswerte.

Die Preisspanne bei den Geräten
liegt zwischen 20 und 300 Euro.
Für volle Funktionsumfänge mit
detaillierten Analysen fällt oft
auch noch eine zusätzliche

Abo-Gebühr an. Gute Ergebnisse
und Komfort beim Tragen bieten
laut Verbrauchertests aber schon
sehr günstige Geräte. Wichtig bei
der Auswahl ist immer, dass die
Fitnesstracker zu persönlichen
Wunschvorstellungen passen.

Zwischendurch sollten die Gerä-
te – trotz langer Akkulaufzeit –
aber immer wieder mal abgelegt
werden. Zum einen braucht die
Haut eine Pause. Zum anderen
sollten die Wearables, wie sie auch
genannt werden, regelmäßig ge-
säubert werden. Insbesondere
nach schweißtreibenden Sportein-
heiten oder nach dem Schwimmen
in Chlor- oder Salzwasser werden
sie mit etwas Reinigungsalkohol
abgetupft, wasserfeste Modelle
werden mit lauwarmem Wasser
abgespült. Danach sollten die Ge-
räte gut abgetrocknet werden. pet

Smartwatches bieten nützliche
Funktionen und unterstützen das
Fitnesstraining. Foto: imago/Depositphotos
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Nägel brauchen Kraftstoffe
Konsequente Pflege fördert das Wachstum

SprödeodersplitterndeFingernägel
sind ein weit verbreitetes Problem,
das Frauen und Männer gleicher-
maßen betrifft. Mit Pflegecremes,
einergesundenErnährungunddem
konsequenten Tragen von Hand-
schuhen bei gewissen Arbeiten
kannman das Brüchigwerden ver-
hindern.

Häufiges Händewaschen mit
Seifen und Desinfektionsmitteln
trocknen die Hände und Nägel auf
Dauer aus. Auch Putzmittel, mit
denen vor allem Menschen in Pfle-
ge- und Reinigungsberufen oder in
der Gastronomie häufig in Kon-
takt kommen, schaden den Nä-
geln. Denn durch die Feuchtigkeit
werden die Hornzellen, aus denen
der Nagel besteht, aufgeweicht,

was ihn brüchiger macht. Chemi-
kalien tun ihr Übriges.

Spröde Nägel können auch auf
einen Mangel an bestimmten Mi-
neralstoffen, Vitaminen, Spuren-
elementen oder essenziellen Fett-
säuren hindeuten. Biotin, Kalzium,
Zink, Eisen, Folsäure, Selen, Sili-
zium, Schwefel und Omega-3-Fett-
säuren werden hier häufig genannt.
Haferflocken, Gemüse, Hülsen-
früchte, Nüsse, Fisch und Pflan-
zenöle sollen Abhilfe schaffen.
Äußerlich kann man die Nägel mit
Cremes und Ölbädern verwöhnen.
Zusätzlich lohnt sich die Investiti-
on in eine hochwertige Feile.

Fingernägel wachsen drei bis
vier Millimeter pro Monat. Erste
Verbesserungen zeigen sich häufig
nach dieser Zeitspanne. pet

Tipps gegen Muskelkrämpfe
Dehnen, Massagen und ein guter Mineralstoffhaushalt können helfen

Regelmäßiger Sport hat zahlreiche
positive Auswirkungen auf die kör-
perliche und psychische Gesund-
heit. Er stärkt Muskulatur, Knochen
und das Herz-Kreislauf-System.
Zudem reguliert Bewegung den
Stoffwechsel. Unangenehme Be-
gleiterscheinungen können Mus-
kelkrämpfe sein. Doch diese lassen
sich durch einfache Maßnahmen
verhindern.

Jeder körperlich Aktive kennt
das Gefühl: Besonders nach aus-
giebigen Sporteinheiten kann die
Wade zwicken. Das ist mitunter
sehr schmerzhaft. Ausgelöst wer-
den Muskelkrämpfe durch Über-
anstrengung oder eine Störung im
Wasser- und Mineralstoffhaushalt.
Wer sich zu hoch belastet oder
schlecht trainiert ist, bekommt das
zu spüren.

Fehlende Elektrolyte

Sporteinheiten sollten langsam
gesteigert werden. Kommt es doch
zu einem Krampf, helfen Dehnen
und leichte Massagen.

Grundsätzlich ist eine gute Flüs-
sigkeits- und Elektrolytversorgung
wichtig. Denn fehlen beispielsweise
Natrium, Magnesium, Kalium und
Calcium, rebelliert der Körper. Zur
Vorbeugung und als Akuthilfe sind
Mineralwasser, Apfelschorle oder
isotonische Getränke zu empfehlen.
Ausreichende Flüssigkeitszufuhr ist
besonders bei intensiver Belastung
entscheidend. Vor dem Training ist

es zudem ratsam, eine kleine Mahl-
zeit zu sich zu nehmen, etwa eine
Banane oder eine Portion Müsli.
Als Sportlersnack eignen sich auch
gesalzene Nüsse. Generell tut eine
ausgewogene Ernährung gut.

Erste Hilfe beim Wadenkrampf:
Die Ferse fest nach unten drücken
und gleichzeitig die Zehen nach
oben ziehen. Eine Dehnübung kann
folgendermaßen aussehen: Die Fer-
se am Boden halten und mit dem
Oberkörper nach vorne gehen, bis
man einen Dehnreiz spürt. Bei die-
ser Übung kann man sich gerne
gegen eine Wand stützen. Leichte
Wippbewegungen können ebenfalls

wohltuend sein. Wärmeanwendun-
gen sind ein weiterer Tipp. Manch-
mal können Muskelkrämpfe auch
plötzlich nachts auftreten. Der
Schmerz schießt blitzartig ein, die
Muskeln spannen sich stark an.
Auch dann helfen Dehnübungen.

Bei chronischen und lang anhal-
tenden Muskelkrämpfen sollte eine
Ärztin oder ein Arzt die Ursachen
abklären. Denn Krämpfe können
ein Symptom für verschiedene
Krankheiten wie Diabetes mellitus
oder eine Erkrankung des Nerven-
systems sein. Eine Venenschwäche
kann ebenfalls dahinterstecken.

Petra J. Huschke

Zwickt die Wade bei körperlicher Anstrengung, kann das auf einen
Mangel an Mineralstoffen hindeuten. Foto: imago/Yay Images

Ein Reizdarm kann viele Ursachen haben
Hinter Verdauungsproblemen verbergen sich oft andere Erkrankungen – viele von ihnen können gelindert oder geheilt werden

Wer schwere Verdauungsproble-
me hat, für die keine Ursache ge-
funden wird, landet oft bei der
Diagnose Reizdarm. Doch damit
sollte man sich nicht zufrieden-
geben, sagt Dr. Thomas Fiedler.

Fiedler ist Facharzt für Innere
Medizin und hat in der Gastro-
enterologie der Charité Universi-
tätsmedizin Berlin gearbeitet.
Mittlerweile betreibt er eine Praxis,
die sich auf Beschwerden und Stö-
rungen im Magen- und Darmbe-
reich spezialisiert hat, und hat ein
Buch über Reizdarm und Dünn-
darmfehlbesiedlung geschrieben.
Er ist überzeugt, dass auch Reiz-
darmpatientinnen und -patienten
geholfen werden kann.

Typisch für einen Reizdarm sind
Stuhlauffälligkeiten wie Durchfall
oder Verstopfung, oft zusammen mit
Bauchschmerzen, Blähungen und
Völlegefühl. „Wenn diese Symptome
über mehrere Monate mehrmals pro
Woche auftreten, ohne dass man
eine eindeutige Ursache findet,
dann spricht man von einem
Reizdarmsyndrom“, erklärt er.

Zuvor werden schlimme Erkran-
kungen wie ein Tumor oder eine
Entzündung ausgeschlossen. Die
Beschwerden bleiben jedoch beste-
hen. „Insofern ist ein Reizdarm
schon eine Verlegenheitsdiagnose,
da man nicht genau weiß, was hinter
den Symptomen steckt“, sagt Fiedler.

Hinter einem Reizdarm können
sich aber eine ganze Reihe von Er-
krankungen verbergen. Etwa eine

bakterielle Fehlbesiedlung des
Dünndarms, die je nach Bakterienart
SIBO oder IMO genannt wird, sowie
eine Überwucherung mit Pilzen
(SIFO). „Das sind die wahrscheinlich
häufigsten und behandelbaren Ursa-
chen des Reizdarms“, betont er.

Gestörte Darmflora

Bei einem Mastzellaktivierungs-
syndrom reagieren die Mastzellen
im Darm, die Teil des Immunsys-
tems sind, äußerst sensibel auf
harmlose Reize und schütten dabei
übermäßig viel Histamin aus. Das
biogene Amin und Gewebshormon

wirkt als Botenstoff bei Entzün-
dungen, im Immunsystem und im
Darm. Oft steht ein Mastzellakti-
vierungssyndrom in Zusammen-
hang mit einer Histaminintoleranz.

Eventuell hat sich auch die
Darmflora ungünstig verschoben.
Dann spricht man von einer Dys-
biose. Manche Betroffene vertra-
gen keine FODMAPs. Das sind
fermentierbare Kohlenhydrate, die
in vielen Nahrungsmitteln vor-
kommen und im Dünndarm
schlecht aufgenommen werden.
Diese Erkrankungen können per
Blut- und Atemtest sowie per
Stuhlprobe diagnostiziert werden.

Eine große Rolle bei der Entste-
hung eines Reizdarmsyndroms
spielt die Psyche. „Unsere Verdau-
ung wird stark vom vegetativen
Nervensystem beeinflusst“, erläu-
tert Fiedler. Dieses besteht aus dem
Sympathikus, der bei Stress akti-
viert wird, und seinem Gegenspie-
ler, dem Parasympathikus.

Ist man entspannt, sorgt der Pa-
rasympathikus dafür, dass der
Magen-Darm-Trakt gut versorgt
wird. „Bei dauerhaftem Stress hin-
gegen schaltet unser vegetatives
Nervensystem die Verdauung fast
vollständig ab, da sie für den Über-
lebensmodus keine Rolle spielt“, so

der Mediziner. „Entsprechend
werden wir unsere Nahrung
schlecht verdauen, was in den tie-
feren Abschnitten des Darms die
typischen Reizdarmsymptome
verursachen kann.“

Menschen, die dauerhaft unter
Beschwerden im Magen-Darm-
Bereich leiden, stehen auch auf-
grund ihrer Erkrankung besonders
unter Stress. Fiedler empfiehlt, für
Entspannung zu sorgen und
gleichzeitig den Darm mitzube-
handeln. Grundlage einer erfolg-
reichen Darmtherapie ist für ihn
eine gute Esskultur. Dazu gehört,
sich für das Essen Zeit zu nehmen,
gut zu kauen und zwischen den
Mahlzeiten eine vier- bis fünfstün-
dige Pause einzuhalten.

Nicht zuletzt ist wichtig, womit
man die Darmbakterien füttert.
„Wir sollten gesunde Nahrung mit
vielen Ballaststoffen zu uns neh-
men“, so Fiedler. Bei Darmproble-
men reicht das aber leider meist
nicht aus. „Deshalb ist es so wich-
tig, die genaue Ursache festzustel-
len und zu behandeln“, betont er.

Annette Liebmann

Wenn alle anderen Diagnosen ausgeschlossen werden können, die Darmbeschwerden der Patientin oder des
Patienten aber anhalten, spricht man von einem Reizdarm. Foto: imago/Joker

Info

Mehr Informationen zum Thema
Reizdarm und SIBO gibt es auf
der Webseite www.reizdarm-sos.
de. Angeboten wird auch eine
kostenlose telefonische Zehn-
Minuten-Beratung, für die eine
Anmeldung über die Webseite
erforderlich ist.
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„Mitgefühl und Respekt können viel bewirken“
Mit dem Programm „sozialgenial“ lernen Schülerinnen und Schüler viel über gesellschaftliches Engagement – und über sich selbst

In der Merianschule in Seligenstadt
in Hessen engagieren sich Schüle-
rinnen und Schüler im Programm
„sozialgenial“ der Stiftung Aktive
Bürgerschaft. Sie erleben dabei,
wie ihr Einsatz andere stärkt – und
sie selbst verändert.

Sie basteln im Pflegeheim mit den
Bewohnerinnen und Bewohnern
bunte Windlichter. Zum Schulan-
fang verteilen sie 30 liebevoll ge-
packte Schultüten an Kinder. Sie
backen Plätzchen für Obdachlose,
sammeln Sachspenden für Geflüch-
tete und Geld für ein Waisenhaus
in Kenia. Im Vereinsgarten pflan-
zen sie Gemüse, und entlang des
Mains sammeln sie Müll.

Im Jahr 2009 hat die Stiftung
Aktive Bürgerschaft das Programm
„sozialgenial“ initiiert, mit dem sie
junge Menschen für gesellschaftli-
ches Engagement begeistern möch-
te. Heute beteiligen sich bundesweit
1240 Schulen der Sekundarstufe I
und II. Rund 200000 Schülerinnen
und Schüler haben in fast 17 Jahren
am Programm teilgenommen.

Selbstständig umsetzen

Die Merianschule ist seit vier
Jahren mit dabei. In der Haupt-
Realschule mit integrierter Förder-
stufe lernen rund 550 Schülerinnen
und Schüler mit multikulturellem
Hintergrund. In der siebten und
achten Klasse steht „sozialgenial“
jede Woche auf dem Stundenplan.
Dann planen sie eigene Projekte

und setzen diese selbstständig um.
Welche das sind, hängt von aktuel-
len Ereignissen oder dem Unter-
richtsstoff ab. Es können soziale
oder ökologische Projekte sowie
Vorhaben zu Demokratie, Integra-
tion und Teilhabe sein. Aber immer
geht es um die Frage: „Was kannst
du gut, was anderen nützt?“, er-
klärt Caroline Deilmann. Sie leitet
das Programm bei der Stiftung
Aktive Bürgerschaft.

Im Jahr 2025 waren die Schüle-
rinnen und Schüler der Merian-
schule auch im Cura-Pflegehaus,

haben gemeinsam mit den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern gebastelt,
sind mit ihnen spazieren gegangen
und ins Gespräch gekommen. Zu
Ostern und im Advent verteilten sie
kleine Aufmerksamkeiten.

Die 15-jährigen Schülerinnen
Sidney und Vivienne sagen, dass die
Begegnung mit älteren, geflüchteten
und wohnungslosen Menschen in
den Projekten ihre Sicht auf soziale
Verantwortung verändert habe.
Früher hätten sie sich über solche
Themen nicht viele Gedanken ge-
macht. „Durch die Gespräche und

die gemeinsame Zeit habe ich ge-
merkt, dass es ganz normale Men-
schen sind, die oft schwierige Dinge
erlebt haben. Man muss nicht reich
sein oder etwas Großes tun, um zu
helfen. Oft reicht es schon, freund-
lich zu sein, zuzuhören oder jeman-
den ernst zu nehmen“, sagt Sidney.
Vivienne ergänzt: „Die Erlebnisse
haben mir gezeigt, dass Mitgefühl
und Respekt viel bewirken können
und dass jeder Mensch einen Unter-
schied machen kann.“ Philipp erin-
nert sich gut an eine ältere Dame im
Cura-Pflegehaus, die kaum aufste-

hen konnte. Er musste ihr Essen
und Medikamente reichen. Da sei
ihm seine Verantwortung für ande-
re klar geworden, so der 15-Jährige.

Studien zeigen, dass Menschen,
die schon früh positive Erfahrun-
gen mit freiwilligem Engagement
machen, sich auch später häufiger
einbringen. „Eine starke Zivilge-
sellschaft braucht engagierte Men-
schen. Mit ‚sozialgenial‘ tragen wir
dazu bei“, betont Deilmann.

Beitrag leisten

„Die Jugendlichen lernen, dass
ihr Einsatz zählt. Gleichzeitig ent-
wickelt sich Schule zu einem Ort
gelebter Solidarität und aktiver
Mitgestaltung der Gesellschaft“,
erklärt Rebecca Smith, die an der
Merianschule für das Programm
verantwortlich ist. Dass auch die
Jugendlichen immens profitieren,
davon ist Deilmann überzeugt. Sie
sagt: „Im Fokus stehen nicht ihre
Defizite, sondern das, was sie kön-
nen. Weil sie alles selbst organisie-
ren müssen, lernen sie vieles ganz
praktisch und haben immer wieder
Erfolgserlebnisse. Daran wachsen
sie.“ Kristin Enge

Auch Männer erleben häusliche Gewalt
Am häufigsten sind sie von psychischer Gewalt und Kontrollverhalten betroffen

In Deutschlandwaren im Jahr 2024
unter den insgesamt 265942 Op-
fern häuslicher Gewalt auch 78814
Männer, so das Bundeskriminalamt.
Philipp Müller, der am Kriminologi-
schen Forschungsinstitut Nieder-
sachsen (KFN) zu Gewalt gegen
Männer in Partnerschaften forscht,
beantwortet zentrale Fragen.

Wie verbreitet ist Gewalt gegen
Männer in Partnerschaften in
Deutschland?
Das KFN hat im Jahr 2022 eine
repräsentative Online-Befragung
unter 1209 Männern zwischen 18
und 69 Jahren durchgeführt. Hier
berichteten 54 Prozent der Befrag-
ten, in ihrem Leben mindestens
eine der abgefragten Gewaltfor-
men in einer Partnerschaft erlebt
zu haben.

Welche Gewaltformen waren das
und wie häufig waren sie?
Die Befragten waren mit 39,8 Pro-
zent am häufigsten von psychi-
scher Gewalt betroffen, gefolgt
vom Kontrollverhalten mit 38,6
Prozent als zweithäufigste Gewalt-
form. Mit 29,8 Prozent erlebte fast
jeder dritte Befragte körperliche
Gewalt innerhalb einer Partner-
schaft, und 6,5 Prozent gaben an,
digitale Gewalt erfahren zu haben.
Von sexueller Gewalt berichteten
5,4 Prozent der Befragten.

Wie unterscheidet sich partner-
schaftliche Gewalt gegen Männer
von der gegen Frauen?

Dazu können wir basierend auf
unseren empirischen Ergebnissen
nichts sagen, da wir nur Männer
befragt haben. Frauen scheinen
jedoch insgesamt folgenschwerer
und gerade mit Bezug auf sexuelle
Gewalt häufiger Opfer zu werden.

Warum ist es für viele Männer so
schwer, über ihre Gewalterfahrun-
gen zu sprechen?
Viele spielen die Erlebnisse herun-
ter. Als Gründe dafür, sich nicht an
die Polizei oder Beratungsstellen
gewandt zu haben, gaben 59 Pro-
zent der Befragten an, die Gewalt
als „nicht so schlimm“ empfunden
zu haben. Ungefähr 30 Prozent
sagten, sie hätten „die Dinge selbst
geregelt“. Hinzu kommen Scham
und Rollenbilder, die männliche
Opfer weniger sichtbar machen. In

den Interviews wurde deutlich,
dass sich viele betroffene Männer
erst gar nicht als Opfer von Gewalt
wahrnehmen.

Wie wirkt sich Partnerschaftsge-
walt konkret auf die Betroffenen
aus?
Zwei Drittel der Männer aus der
Online-Befragung leiden unter
Folgen der partnerschaftlichen
Gewalt. Im Einzelnen berichteten
jeweils mehr als 40 Prozent von
Stress, Anspannung und Gefühlen
von Machtlosigkeit und Erniedri-
gung. 18,7 Prozent leiden an
Schlafstörungen oder Albträu-
men. Auch starke Angstgefühle
wurden von 14,4 Prozent als Folge
der Erlebnisse empfunden. Etwa
zwölf Prozent berichten von kör-
perlichen Folgen.

Was können Familie oder Freunde
bei einem Verdacht tun?
Die Betroffenen in Ruhe anspre-
chen, ihnen zuhören und das Er-
lebte nicht bagatellisieren. Auch
bei der Suche nach passender Be-
ratung oder Hilfsangeboten kön-
nen sie unterstützen.

Wie kannman über Gewalt gegen
Männer sprechen, ohne die wich-
tige Aufmerksamkeit für Gewalt
gegen Frauen zu relativieren?
Es geht nicht darum, Partner-
schaftsgewalt gegen Frauen zu
relativieren oder Gewalt gegen
Frauen und Männer in Konkur-
renz zu setzen. Partnerschaftsge-
walt gegen Männer macht Partner-
schaftsgewalt gegen Frauen weder
ungeschehen noch reduziert sie
deren Relevanz als gesellschaftli-
ches Problem. Gewalt gegen Frau-
en bleibt ein zentrales, oft folgen-
schwereres Problem – und Männer
können dennoch betroffen sein.

Interview: Kristin Enge

Philipp Müller forscht zu Gewalt in Partnerschaften. Foto: Katharina Heuck

Hilfsangebote

Männer, dieGewalt erleben oder
erlebt haben, können sich an das
Hilfetelefon „Gewalt an Män-
nern“ wenden. Die Beratung er-
folgt anonym und kostenfrei am
Telefon, im Chat oder per E-Mail.
Die Beratungszeiten werden auf
der Webseite veröffentlicht.

• (0800) 1239900

 www.maennerhilfetelefon.de

Ins Gespräch kommen und Zeit miteinander verbringen: eine Schülerin der Merianschule in Seligenstadt und
eine Bewohnerin des Cura-Pflegehauses basteln gemeinsam. Foto: Merianschule Seligenstadt

Programm

Bundesweit können alle Schulen
der Sekundarstufe I und II bei
„sozialgenial“ mitmachen. Die
Teilnahme ist kostenfrei.

 www.sozialgenial.de
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E-Scooter: Verleihfirmen sollen für Unfälle haften
Sozialverband VdK begrüßt Gesetzentwurf und fordert weitere Maßnahmen gegen das Abstellchaos

Wer sich beim Sturz über einen
E-Scooter verletzt, könnte bald
schneller entschädigt werden. Die
Bundesregierungplant,eineGeset-
zeslücke bei der Haftung zu schlie-
ßen und Verleihfirmen stärker in die
Verantwortung zu nehmen.

E-Scooter sind mittlerweile aus
dem Straßenbild nicht mehr weg-
zudenken. Seit ihrer Einführung
im Jahr 2019 sorgen sie für Diskus-
sionen. Denn nicht nur ihre Zahl
hat zugenommen, auch die Häufig-
keit der durch sie entstandenen
Stürze ist stark gestiegen.

Falsch abgestellte E-Scooter sind
ein tägliches Sicherheitsrisiko. Die
Roller stehen quer auf Gehwegen,
liegen in Durchgängen, blockieren
Haltestellen und verursachen so
vermeidbare Unfälle. Viele Men-
schen fühlen sich dadurch beein-
trächtigt und sind verunsichert.
Das trifft insbesondere auf ältere
Menschen, Personen mit Behinde-
rung und Familien mit einem Kin-
derwagen zu.

Kein Schadensersatz

Der VdK sieht darin ein erhebli-
ches Problem für die Barrierefrei-
heit und Sicherheit im öffentlichen
Raum. Mitglieder berichten regel-
mäßig, dass sie sich bei Stürzen
verletzt haben. Hinzu kommt:
Unfallopfer und Geschädigte kön-
nen oft keinen Anspruch auf Scha-
densersatz geltend machen. Dafür
müssten sie ein Verschulden des
Fahrers oder der Fahrerin nach-

weisen. Diese können aber häufig
nicht ermittelt werden, weil in
vielen Fällen die fahrende und die
haltende Person nicht identisch
sind. Gerade im sogenannten
Free-Floating-Verleih, bei dem
E-Scooter über längere Zeit im
öffentlichen Raum ohne abge-
grenzte Abstellflächen stehen und
von wechselnden Nutzerinnen und
Nutzern verwendet werden, ist ein
Nachweis schwierig.

Deshalb begrüßt der VdK aus-
drücklich, dass die Bundesregie-

rung die Haftungsfrage bei Unfäl-
len mit E-Rollern gesetzlich regeln
will. Verleihfirmen sollen stärker
in die Verantwortung genommen
werden und Geschädigte besseren
Rechtsschutz erhalten. Die Verlei-
her sollen künftig dafür haften,
wenn falsch abgestellte E-Scooter
zu Unfällen führen. Bislang sind
sie von den strengen Haftungsre-
geln für Kraftfahrzeuge ausgenom-
men, weil für sie eine Ausnahme-
regelung für langsam fahrende
Fahrzeuge mit einer Höchstge-

schwindigkeit von bis zu 20 Kilo-
metern pro Stunde gilt.

Diese Ausnahme soll aufgeho-
ben werden. „Die Anbieter erzielen
mit den Scootern Einnahmen.
Daraus erwächst Verantwortung.
Bei Mietautos haften die Anbieter
eben auch. Es gibt keinen Grund,
E-Scooter anders zu behandeln als
Autos“, begründet Bundesjustiz-
ministerin Stefanie Hubig.

Parkflächen ausweisen

Der VdK sieht zudem dringenden
Regelungsbedarf, denn E-Scooter
sollen auch künftig auf Gehwegen
abgestellt werden dürfen. Laut ei-
ner Umfrage, die der VdK kürzlich
bei dem Meinungsforschungsinsti-
tut YouGov in Auftrag gegeben
hat, fordern 85 Prozent der Befrag-
ten weitere Regulierungen bei der
Nutzung von E-Scootern. Die
größte Gruppe spricht sich für fes-
te Parkzonen aus.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
fordert eine klar definierte, bun-
desweit einheitliche Mindest-
schutzniveauregelung. „Wir brau-
chen einen verbindlichen rechtli-
chen Rahmen, der festlegt, wo und
wie viele Abstellflächen vorzuhal-
ten und welche Mindestabstände
zu Gehwegen, Haltestellen und
Gebäudezugängen einzuhalten
sind. Das würde die Barrierefrei-
heit im öffentlichen Raum sicher-
stellen und Kommunen die Flexi-
bilität bieten, dies an die Gegeben-
heiten vor Ort anpassen zu
können.“ Jörg Ciszewski

Besorgter Blick
in die Zukunft

Viele Menschen mit Behinderung
blicken besorgt auf das Jahr 2026.
Laut einer Umfrage von Aktion
MenschäußertedieMehrheit Ängs-
te und Unsicherheiten; nur 37 Pro-
zent sind optimistisch.

Zu den drei wichtigsten gesell-
schaftlichen Themen zählen für
die Befragten Gesundheit und
Pflege (40 Prozent), Inflation und
steigende Lebenshaltungskosten
(34 Prozent) sowie Armut und so-
ziale Sicherheit (33 Prozent). Im
Jahr 2025 standen noch Inflation,
Armut und Migration im Vorder-
grund. Laut Aktion Mensch zeigt
sich damit ein deutlicher Bedeu-
tungszuwachs der Bereiche Ge-
sundheit, Pflege und Soziales –
Themen, die die Lebenssituation
von Menschen mit Behinderung
unmittelbar betreffen. Das Ergeb-
nis verdeutlicht den politischen
Handlungsbedarf, um Teilhabe
und soziale Sicherheit zu stärken.

Zudem fühlen sich 77 Prozent
der Befragten politisch nicht aus-
reichend vertreten. Laut Umfrage
muss die Politik vor allem mehr
tun, um die sozialen Sicherungs-
systeme zu erhalten und auszubau-
en, mehr barrierefreie Wohnungen
zu schaffen und die Arbeitsmarkt-
chancen zu verbessern. Diese The-
men gehörten bereits im Vorjahr
zu den wichtigsten.

Aktion Mensch hatte die Online-
Umfrage in Auftrag gegeben. Das
Sozialforschungsinstitut Ipsos
befragte dafür 478 Menschen mit
Behinderung zu ihren Erwartun-
gen für das Jahr 2026. ken

Acht-Stunden-Tag steht auf der Kippe
Regierungspläne würden schwerbehinderte Beschäftigte besonders treffen

Die Bundesregierung plant eine
Flexibilisierung des Arbeitszeitge-
setzes, um Unternehmen zu entlas-
ten. Eine solche Reform könnte
schwerbehinderte Beschäftigte in
einem besonderen Maß belasten.

Der Acht-Stunden-Tag könnte
bald Geschichte sein. Statt einer
täglichen Obergrenze von bislang
acht oder in Ausnahmefällen zehn
Stunden pro Tag soll die Möglich-
keit einer wöchentlichen Höchst-
arbeitszeit eingeführt werden. Ziel
ist es laut Bundeswirtschaftsminis-
terin Katherina Reiche, insbeson-
dere Unternehmen aus der Touris-
musbranche stärker zu entlasten,
Bürokratie abzubauen und den
Arbeitsmarkt zu flexibilisieren.

Das Bundeskabinett hatte das
Vorhaben im Rahmen der Nationa-
len Tourismusstrategie verabschie-
det. Noch in diesem Jahr soll die
Flexibilisierung des Arbeitszeitge-
setzes umgesetzt werden. Die Re-
gelung würde branchenübergrei-
fend für alle Betriebe gelten.

Der Sozialverband VdK sieht
diesen Vorstoß sehr kritisch. „Mit
den Plänen werden die Rechte von
Menschen mit Behinderung ge-
fährdet“, erklärt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. Bisher können
Beschäftigte mit einer Schwerbe-
hinderung verlangen, nicht mehr
als acht Stunden am Tag arbeiten
zu müssen. Diese Regelung soll sie
vor zu langen täglichen Arbeitszei-
ten schützen. Tarifliche oder ar-
beitsrechtliche Regelungen sind

dabei irrelevant. Dieses Recht gilt
unabhängig von der Branche oder
dem individuellen Arbeitsvertrag
und zielt darauf ab, eine Überbe-
anspruchung schwerbehinderter
Beschäftigter zu verhindern.

Rechtsunsicherheit droht

Der VdK befürchtet, dass die
Bundesregierung diesen vorbeu-
genden Schutz abschwächt, wenn
sie von einer täglichen auf eine
wöchentliche Höchstarbeitszeit
umstellt. „Ohne verbindliche täg-
liche Obergrenze müssten indivi-
duelle Lösungen für schwerbehin-
derte Beschäftigte ausgehandelt
werden. Diese Situation könnte zu
einer Rechtsunsicherheit führen“,

befürchtet Bentele. Sie verweist
zudem auf mögliche schwere ge-
sundheitliche Folgen der geplanten
Flexibilisierung der Arbeitszeiten
für Menschen mit Behinderung.
„Wir fordern, dass die tägliche
Acht-Stunden-Grenze erhalten
bleibt. Bei einer Wochenregelung
müsste der Gesetzgeber eine be-
hinderungsgerechte Gestaltung
der täglichen Arbeitszeit für
schwerbehinderte Beschäftigte
vorsehen, die in jedem Fall rechts-
sicher ist“, fordert Bentele.

Auch vonseiten der Gewerk-
schaften hagelt es Kritik an den
Vorschlägen. Laut der DGB-Vor-
sitzenden Yasmin Fahimi sind sie
„ein erneuter Angriff auf humane
Arbeitszeiten“. Jörg Ciszewski

Die BGG-Enttäuschung
VdK verlangt Nachbesserungen vom Parlament

Nach monatelanger Verzögerung
hat das Kabinett im Februar den
Gesetzentwurf zur Reform des Be-
hindertengleichstellungsgesetzes
(BGG) beschlossen. Im Vergleich zu
einer früheren Fassung, zu welcher
der SozialverbandVdKStellungge-
nommen hat, beinhaltet er Ver-
schlechterungen und liegt weit
hinter den Forderungen des VdK.

Der Verband fordert, die Privat-
wirtschaft viel stärker in die
Pflicht zu nehmen und zu gewähr-
leisten, dass die Rechte von Men-
schen mit Behinderung durchge-
setzt werden. Ein Kritikpunkt ist
die Beschränkung der Sanktions-
und Klagemöglichkeiten im Ent-
wurf. Dies erschwert Betroffenen
den Zugang zu Gerechtigkeit und

bietet kaum Verbesserungen zur
aktuellen Situation.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
bringt es auf den Punkt: „Der Ge-
setzentwurf ist enttäuschend und
eine vertane Chance. Barrierefrei-
heit betrifft weit mehr als die über
13 Millionen Menschen mit Behin-
derung in unserem Land, etwa
Menschen mit vorübergehenden
Einschränkungen und Eltern mit
Kinderwagen. Ganz zu schweigen
von Millionen älterer Menschen,
deren Zahl aufgrund des demogra-
fischen Wandels zunimmt.“

Der VdK appelliert an das Parla-
ment, den Entwurf grundlegend zu
überarbeiten. Er fordert, die
UN-Konvention voll umzusetzen,
damit Barrierefreiheit kein leeres
Versprechen bleibt. rob

Achtlos liegen gelassene E-Scooter sind vielerorts ein Ärgernis und zu-
gleich eine gefährliche Stolperfalle. Foto: picture alliance/epd-bild/Heike Lyding

Beschäftigte mit einer Schwerbehinderung haben das Recht, nicht mehr
als acht Stunden am Tag zu arbeiten. Foto: imago/Panthermedia/Herraez

– Anzeige –
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„Rat & Tat“
Für Menschen, die an einer lang-
wierigen Erkrankung leiden, kann
die sogenannte „Blockfrist“ zum
Problem werden. Beispielsweise
hat man bereits 78 Wochen lang
Krankengeld bezogen. Zwischen-
durch fühlte man sich wieder bes-
ser und ist an den Arbeitsplatz zu-
rückgekehrt. Doch dann meldet
sich die Krankheit erneut. Nun aber
weigert sich die Krankenkasse,
Krankengeld zu zahlen. Denn in
dieser Situation greift die „Block-
frist“. Sie besagt, dass man vor
Ablauf von drei Jahren nicht wegen
derselben Krankheit zweimal Kran-
kengeld beantragen kann. Hierzu
gibt Sozialrechtsexpertin Katharina
Söhne wertvolle Infos.

„Klipp & Klar“
Der Sozialstaat steht zurzeit auf dem
Prüfstand. Seine Kritiker halten ihn
in seiner jetzigen Form nicht mehr
für finanzierbar und warnen vor
steigenden Beitragssätzen bei den
Lohnnebenkosten für Arbeitgeber
und Arbeitnehmer. Auch der VdK
hält Reformen für unumgänglich,
aber seine Lösungsvorschläge zie-
len nicht darauf ab, Leistungen zu
kürzen oder gar zu streichen. In
dieser neuen Ausgabe von „Klipp &
Klar“ beschreibt Verena Bentele,
was bei der Pflege geschehen
muss, um sie zukunftsfest zu ma-
chen. Die Zahl der Pflegebedürfti-
gen steigt – auf aktuell rund 5,7
Millionen. Aber auch die Gruppe
derjenigen, die zu Hause versorgt
werden, wächst. Mittlerweile trifft

dies auf rund 80 Prozent aller Pfle-
gebedürftigen zu. Für Millionen von
Angehörigen, die sich aufopfern,
fordert der VdK die Einführung eines
Pflegelohns, damit Pflege nicht zum
Armutsrisiko wird. Auch spricht sich
der Sozialverband für die Zusam-
menlegung von privater und ge-
setzlicher Pflegeversicherung aus.

„SBV – Inklusives Wissen“
Viele Arbeitgeber halten sich nicht
an ihre Verpflichtung, die Schwer-
behindertenvertretung (SBV) in ih-
rem Betrieb über alles, was die In-
teressen der Mitarbeitenden mit
Schwerbehinderung berührt, recht-
zeitig zu informieren. Nur wenn sie
informiert ist, hat die SBV überhaupt
die Möglichkeit, Einfluss auf Ent-
scheidungen des Arbeitgebers zu
nehmen. Allerdings bleibt es in
vielen Fällen folgenlos, wenn die

Firma oder der Betrieb seine Unter-
richtungspflicht vernachlässigt. Mit
einer Ausnahme: die Kündigung
eines Beschäftigten mit Schwerbe-
hinderung. VdK-Juristin Kim Blum
erläutert die Problematik.

Aktuelle Filme auf VdK-TV

Rund 80 Prozent der Pflegebedürftigen werden zu Hause von Angehöri-
gen gepflegt. Doch wer sich um Nahestehende kümmert, geht meist an
seine Grenzen und vernachlässigt eigene Bedürfnisse. Screenshot: VdK

VdK-TV-MAGAZIN IN SPORT1

„miteinander“ im März

In „miteinander“ imMärz wer-
fen wir einen Blick nach Däne-
mark, wo die Pflege ganz an-
ders organisiert ist als in
Deutschland.
Pflegebedürftige und ihre An-
gehörigen suchen hierzulande
häufig vergeblich einen verfüg-
baren Pflegedienst oder einen
Heimplatz in der Nähe des
Wohnorts. Es mangelt oft an
einer kompetenten Beratung.
Bei unserem nördlichen Nach-
barn Dänemark stehen in der
Pflegepolitik die Kommunen im
Mittelpunkt – weil sie näher
dran sind, weil sie die Bürgerin-
nen und Bürger und ihre Le-
benslagen besser kennen, weil
sie das Bindeglied zwischen
Pflegeanbietern und Betroffe-
nen sind. Seit über 50 Jahren
läuft das kommunale Modell –
mit Erfolg, wie wir feststellen
konnten.
Außerdem beschäftigen wir
uns in der März-Ausgabe mit
Fragen wie: Wann ist es richtig,
meine Behinderung in der Ar-
beit offenzulegen? Und wann
bin ich dazu verpflichtet? Be-
troffene sollten sich hier von der
Schwerbehindertenvertretung
(SBV) des Arbeitgebers bera-
ten lassen. Diese kann weiter-
helfen, denn sie unterliegt der
Schweigepflicht. Unsere Exper-
tin Kim Blum gibt dazu wichtige
Tipps.

Darüber hinaus geht es in der
Sendung um Klimapolitik, die
neue Grundsicherung und vie-
les mehr.

„miteinander“ ist eine der
beständigsten Sendereihen im
deutschen Fernsehen. Seit 28
Jahren informiert das VdK-TV-
MagazinMonat für Monat über
sozialpolitische Themen, recht-
liche Fragen, zeigt Neues aus
den Bereichen Gesundheit und
Rente, ist generationsübergrei-
fend und wendet sich an Men-
schen mit und ohne Behinde-
rung gleichermaßen.

VdK-TV

Die Redaktion des Videoportals
VdK-TV informiert Sie regelmäßig
zu wichtigen sozialen und recht-
lichen Themen. Alle Filme sind
abrufbar unter www.vdktv.de

Programm

Ausgabe im März auf Sport1

21. März, um 12 Uhr.

Wiederholungen am 24. März
um 7 Uhr sowie am 26. März um
1 Uhr.

Nach TV-Ausstrahlung jeder-
zeit abrufbar auf vdk.de

JETZT
IN IHRER

APOTHEKE
VOR ORT

Wie Paare ein Leben lang
Verbundenheit bewahren.

Wissen,
wie Liebe bleibt

– Anzeige –



Baden-Württemberg 13Zeitung März 2026

LANDESSEITEN

17,5 Mio. erstritten
Bilanz des VdK
Landesverbands Seite 14

Ehrenamt
Im ganzen Land
politisch aktiv Seite 15

Pflege
Infos zum neuen
Pflegegesetz Seite 16

Thema Sterben
Podcast bietet
hilfreiche Fakten Seite 17

KOMMENTAR

Inklusion ist
nicht verhandelbar!

Die Schlaraffenland-Rhetorik
führender Kommunalpolitiker im
Zusammenhang mit Teilhabe-
leistungen ist nicht nur unsach-
lich, sie entwertet die Lebensrea-
lität vonMenschen mit Behinde-
rungen und gefährdet den
gesellschaftlichen Konsens über
die Unantastbarkeit ihrer Rechte.
Mit dem Bundesteilhabegesetz
hat der Gesetzgeber die Einglie-
derungshilfe grundlegend refor-
miert und aus dem alten Fürsor-
gesystem herausgelöst. Der
Gedanke dahinter ist klar: Es
geht nicht umWohltätigkeit, son-
dern um die Sicherung gleichbe-
rechtigter Teilhabe. Wer in die-
sem Zusammenhang von einem
Schlaraffenland spricht, ignoriert
die geltende Rechtslage.
Es ist unbestreitbar, dass die
Kommunen in Baden-Württem-
berg vor erheblichen finanziellen
Herausforderungen stehen. Die
Ursachen dafür liegen jedoch
nicht bei den Menschen mit Be-
hinderungen, sondern in struktu-
rellen Problemen. Der Versuch,
Menschen mit Behinderungen
indirekt zum Sündenbock einer
missglückten Finanzpolitik zu
machen, ist nicht nur unredlich,
sondern gefährlich. Er spaltet die
Gesellschaft und schürt Ressen-
timents gegen eine Gruppe, die
ohnehin oft um jede Form der
Unterstützung kämpfen muss.
Eine Demokratie darf die Ver-
wirklichung von Menschenrech-
ten nicht von der Haushaltslage
abhängig machen. Wer über
Inklusion spricht, darf nicht bei
den Ausgaben stehen bleiben,
sondern muss den Blick auf den
Menschen richten – auf seine
Würde, seine Selbstbestimmung
und seinen gleichberechtigten
Platz in der Gesellschaft.
Es ist höchste Zeit, in dieser De-
batte zur Sachlichkeit zurückzu-
kehren. Inklusion ist nicht verhan-
delbar! Sie ist Ausdruck des Re-
spekts vor der Würde eines
jeden einzelnenMenschen – und
damit Kern unserer demokrati-
schen Gesellschaft.

Roger Hahn,
VdK-Landes-
obmann für
Schwerbehin-
derten-Ver-
trauensleute

Miteinander weiter leben
Interview: Sabine Fels über das Projekt Demenzbotschafter der Alzheimer Gesellschaft BW e. V.

Die Menschen möglichst lang in
der Mitte der Gesellschaft halten,
das ist das Ziel des Projekts De-
menzBotschafter*in der Alzheimer
Gesellschaft Baden-Württemberg
e.V. | Selbsthilfe Demenz. Projekt-
mitarbeiterin Sabine Fels erzählt
im Interview, welche Vorurteile es
gegenüber der Demenz gibt, wie
die DemenzBotschafterinnen und
Botschafter gegen Einsamkeit wir-
ken und warum auch ganz einfa-
che Dinge unsere Gesellschaft
zusammenhalten.

Warum bildet die Alzheimer Ge-
sellschaft jetzt Demenzbotschaf-
ter aus?
Rund 1,84 Millionen Menschen
sind in Deutschland an einer De-
menz erkrankt, etwa 220000 Men-
schen mit einer Demenz leben in
Baden-Württemberg. Und obwohl
die Menschen mit Demenz mitten
unter uns leben, gibt es viele Vor-
urteile, Berührungsängste und
Unsicherheiten. Wir als Alzheimer
Gesellschaft beraten, informieren
und sensibilisieren zum Thema
Demenz. Und aus vielen Gesprä-
chen wissen wir: Je informierter
das Umfeld, umso leichter haben
es Menschen mit Demenz. Überall
in Baden-Württemberg brauchen
wir deshalb Menschen, die für
Menschen mit Demenz aktiv sind
oder sein wollen. Die Chorleiterin
in der Stadt, die Mitarbeiterin des
Mittagstisches in der Kirchenge-
meinde, der Naturpark-Ranger im
Schwarzwald – sie wollen verste-
hen, was Menschen mit Demenz
wirklich brauchen und wünschen,
damit sie vor allem zu Beginn einer
Demenzerkrankung weiter an den
Angeboten teilnehmen können.
Die Alzheimer Gesellschaft Baden-
Württemberg schult diese Ehren-
amtlichen in einer zweitägigen
Schulung zu Demenzbotschaftern
– ein Projekt, das von der Ba-

den-Württemberg Stiftung geför-
dert wird. Inzwischen begleiten
wir 110 Demenzbotschafter, dar-
unter 20 mit dem Schwerpunkt
Natur, und in diesem Jahr kommen
weitere 60 dazu. Sie werden dort
aktiv, wo sie beruflich oder privat
tätig sind und tragen dazu bei, dass
Menschen mit einer Demenz mög-
lichst lange am alltäglichen Leben
teilhaben können.

Warum besteht die Gefahr, dass
Menschen mit Demenz in die Ein-
samkeit rutschen?
Die Demenz beginnt schleichend
und mit unterschiedlichen Symp-
tomen. Manche Menschen werden
vergesslicher oder haben Proble-
me, sich zu orientieren, andere
ziehen sich zurück. Wenn ich da
als Chorleiterin geschult bin und
merke, dass Else nicht mehr zum
Singen kommt, kann ich nachfra-
gen. Und wenn es nur daran liegt,
dass sie sich den Termin nicht
mehr gut merken kann, dann kön-
nen wir sagen: Komm, wir holen
dich ab! Denn singen kann Else
bestimmt noch. Sonst würde sie
sich immer weiter zurückziehen,
nicht mehr zum Chor kommen,
obwohl ihr Singen Spaß macht.

Oder nehmen wir die Demenz-
botschafter Natur. Eine Naturfüh-
rung im Schwarzwald kann für
Menschen mit Demenz sehr berei-
chernd sein: mit nackten Füßen in
einem Bach laufen, Kräuter für
einen Quark sammeln, Schmetter-
linge beobachten. Hier knüpfen

Menschen mit Demenz an tief
verankertes Wissen an, das auch
bei Menschen mit Demenz noch
sehr lang vorhanden ist. In der
Natur fühlen sie sich häufig beson-
ders wohl. Da können sie einfach
sein. Da urteilt niemand über sie.
Im Umgang mit einer Demenz gibt
es in unserer Gesellschaft noch
immer sehr viele Vorurteile.

Denn viele Menschen haben nur
das fortgeschrittene Stadium der
Erkrankung vor Augen. Doch eine
Demenz beginnt schleichend und
damit leider oft auch der Rückzug.
Die demenzielle Veränderung ist
ein Tabuthema in unserer Gesell-
schaft und so ist für die betroffe-
nen Menschen mit Demenz und
ihre Angehörigen gesellschaftli-
che Teilhabe besonders schwer
möglich.

Warum ist Demenz ein Tabu und
was kann jeder Einzelne tun?
Für die Meisten ist es einfach
schwer, über Demenz zu sprechen.
Wie erkläre ich, warum sich meine
Mutter verändert hat? Spreche ich
darüber offen? Oder versuche ich
das eher zu verheimlichen? Men-
schen mit Demenz ist es unange-
nehm, dass sie immer wieder Ter-
mine vergessen, obwohl sie bisher
so verlässlich waren. Jeder Einzel-
ne von uns kann sich informieren,
was Menschen mit Demenz und
ihre Angehörigen brauchen. Wenn
meine Nachbarin mir zum Beispiel
zum dritten Mal erzählt, dass sie
ihre Blumen gegossen hat, hilft es,

tolerant zu sein und zuzuhören,
statt zu verbessern. Und wenn ich
sehe, sie geht ohne Jacke hinaus,
könnte ich sagen: Ich finde es ein
bisschen frisch und nehme eine
Jacke mit, du auch? Ohne Anklage,
mit Wertschätzung für den ande-
ren Menschen.

Wichtig ist aber auch zu fragen,
wie es den Angehörigen geht. Viel-
leicht könnte ich ja mal eine Stun-
de mit meiner Nachbarin spazieren
gehen und ihren Mann, die Kinder
so entlasten? Oder im Supermarkt:
Wir kennen doch alle die Situati-
on. Da kruschtelt ein älterer Herr
in seinem Portemonnaie nach
Kleingeld. Da ist doch gar nicht
viel von uns gefragt, nur etwas
Geduld. Je informierter und tole-
ranter das Umfeld ist, desto länger
bleiben Menschen mit Demenz in
der Mitte der Gesellschaft. Mitei-
nander gut weiterleben – das ist
das Ziel.

Das Gespräch führte
Julia Nemetschek-Renz

Im Garten sitzen, dem Gezwitscher der Vögel lauschen, den Duft des Grases riechen: Für viele Menschen mit
einer Demenz sind diese Sinneseindrücke sehr bereichernd. Die Demenzbotschafter Natur der Deutschen
Alzheimer Gesellschaft BW schöpfen aus tief verankertem Wissen. Foto: Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V.

„Jeder dritte bekommt schon jetzt Sozialhilfe“
Eigenanteil in der stationären Pflege steigt drastisch – VdK fordert mutige nachhaltige Pflegereform

Pflege ist in Baden-Württemberg
besonders teuer und der Eigenan-
teil steigt weiter: im Jahr 2026 auf
3532 Euro monatlich im ersten
Jahr. Das heißt: Im Schnitt müssen
die Pflegebedürftigen für einen
Heimplatz im ersten Jahr jeden
Monat 3532 Euro aus eigener Ta-
sche hinzuzahlen, zu den Leistun-
gen der Pflegeversicherung. Zum
Vergleich: Im Jahr 2024 lag der
Eigenanteil monatlich im ersten
Jahr noch bei 2907 Euro.

„Etwa jeder dritte Pflege-
heim-Bewohner bekommt schon

heute Sozialhilfe! Das sind 28250
Menschen (Ende 2024) allein in
Baden-Württemberg. Obwohl die-
se Menschen ihr Leben lang gear-
beitet und ihre Beiträge pünktlich
in die Pflegeversicherung gezahlt
haben! Das ist beschämend“, sagt
Hans-Josef Hotz, Vorsitzender des
Sozialverbands VdK Baden-Würt-
temberg der Presse.

„Und was 3532 Euro Eigenanteil
heißen wird schnell klar, wenn
man sich die Durchschnittsrente
in Deutschland anschaut: Männer
bekamen Ende 2024 gerade einmal
1405 Euro, Frauen 955 Euro. Wer

kann da 3532 Euro monatlich für
die stationäre Pflege im Pflege-
heim zahlen?“

Der Sozialverband VdK Baden-
Württemberg e.V. fordert eine mu-
tige nachhaltige Pflegereform und
endlich die Übernahme der Inves-
titionskosten durch das Land
Baden-Württemberg.

Die Investitionskosten als Teil
des Eigenanteiles liegen aktuell bei
461 Euro. Nach dem Elften Sozi-
algesetzbuch ist auch das Land
Baden-Württemberg für die Vor-
haltung einer leistungsfähigen und
zahlenmäßig ausreichenden und

wirtschaftlichen pflegerischen
Versorgung verantwortlich. Fakt
ist jedoch, dass das Land aus der
öffentlichen Förderung von statio-
nären Pflegeheimen im Jahr 2010
ausgestiegen ist. Baden-Württem-
berg beteiligt sich somit nicht mehr
an den Investitionskosten.

„Das Land muss hier endlich
seiner Verantwortung gerecht
werden. Das wäre ein nachhalti-
ger Schritt in die richtige Rich-
tung. Jeder stationär Pflegebe-
dürftige wäre damit spürbar ent-
lastet“, sagt VdK-Vorsitzender
Hans-Josef Hotz. nem
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Zur Person

Sabine Fels ist
seit 2011 Mitar-
beiterin der Alz-
heimer Gesell-
schaft Baden-
Württemberg e.
V. Ihr Schwer-
punkt sind Projek-
te zur Sensibilisie-
rung, aktuell das Projekt De-
menzbotschafter*in in BW.
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Zur Info

Die Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e.V. bietet
Infomaterial, telefonische Bera-
tung, eine umfangreiche Web-
site und Fortbildungen an.

 Alzheimer Gesellschaft
Baden-Württemberg e.V.
Selbsthilfe Demenz

• (0711) 24849663

 beratung@alzheimer-bw.de

 www.alzheimer-bw.de
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Als Mitglied des Bündnisses gegen
Altersarmut hat der Sozialverband
VdK Baden-Württemberg vor der
Landtagswahl zu einem offenen
Austausch mit der Politik geladen.
Rund 90 Betroffene, Interessierte
und Fachkundige kamen am 30.
Januar 2026 im futurum Stuttgart
zusammen, um über das drängen-
de Thema der Altersarmut in Ba-
den-Württemberg zu sprechen.

Dabei hatte das Publikum die
Möglichkeit, Fragen an die anwe-
senden Politikerinnen und Politi-
ker zu stellen. Auf dem Podium
waren Oliver Hildenbrand (Grü-
ne), Ayla Cataltepe (CDU),

Andreas Kenner und Hanna Bin-
der (SPD), Rudi Fischer (FDP)
sowie Kim Sophie Bohnen (Die
Linke).

In kompakten Impulsen leiteten
die Sprecherinnen und Sprecher
des Bündnisses in vier zentrale
Themenbereiche ein:
Ÿ Gesundheit und Armut: Hans-Jo-

sef Hotz (Landesvorsitzender des
Sozialverbands VdK Baden-
Württemberg e.V.)

Ÿ Pflege in der Krise: Prof. Dr. An-
nette Noller (Vorstandsvorsit-
zende des Diakonischen Werks
Württemberg)

Ÿ Prävention – Wege zur Vermei-
dung von Armut: Maike Schol-

lenberger (Landesbezirksleiterin
von ver.di Baden-Württemberg)

Ÿ Bezahlbares Wohnen und sozia-
le Infrastruktur: Ulf Hartmann
(Vorstand Paritätischer Baden-
Württemberg)
In seinem Statement machte

VdK-Landesvorsitzender Hans-Jo-
sef Hotz deutlich, dass Krankheit
in Deutschland nach wie vor eines
der größten Armutsrisiken dar-
stellt. Er schilderte eindringlich
die tägliche Beratungspraxis des
Sozialverbands: „Zu uns kommen
Personen, die, obwohl sie arbeits-
unfähig sind, ihrer Beschäftigung
nachgehen, da sie sich vor einer
Krankmeldung fürchten. Oder

Bürgerinnen und Bürger, die ver-
zweifelt auf Bescheide über ihre
Erwerbsminderungsrente warten,
während ihre finanziellen Mittel
längst erschöpft sind.“

Hotz unterstrich die dramati-
sche soziale Ungleichheit und zog
ein klares Fazit: „Krankheit macht
arm – aber genauso macht Armut
krank!“

VdK-Landesvorsitzender Hotz
nutzte das Podium außerdem, um
drei Kernforderungen an die künf-
tigen Landtagsabgeordneten zu
richten:
1. Schluss mit der Zwei-Klassen-

Medizin: Wir brauchen die Ein-
führung einer solidarischen
Krankenversicherung, in die
alle einzahlen.

2. Bessere finanzielle Absiche-
rung: Wir fordern die Abschaf-
fung der Rentenabschläge bei
Erwerbsminderungsrenten so-
wie eine stärkere Anerkennung
der Pflege von Angehörigen.

3. Zielgruppengerechte Präventi-
on: Gesundheitsförderung muss
dort ankommen, wo die sozia-
len Bedarfe am größten sind –
durch niedrigschwellige Ange-
bote in Wohnortnähe.

Die Veranstaltung zeigt, wie
wertvoll es ist, Betroffene und Po-
litik an einen Tisch zu setzen. Wir
hoffen, dass die Politikerinnen und
Politiker die Perspektiven der Be-
troffenen und die Wichtigkeit der
sozialen Infrastruktur in Baden-
Württemberg noch einmal verin-
nerlichen konnten. red

17,5 Millionen für VdK-Mitglieder erstritten!
Beratungsbedarf nimmt zu – über 13000 Widerspruchs- und Klageverfahren im Jahr 2025

Die sozialrechtliche Beratung und
Vertretung beim Sozialverband
VdK Baden-Württemberg e. V.
nahm im Jahr 2025 weiter zu: Ins-
gesamt 13000Widerspruchs- und
Klageverfahren führten die
VdK-Juristen im vergangenen Jahr
– eine Steigerung von 6,5 Prozent.
Dabei konnten sie mehr als 17,5
Millionen Euro an Nachzahlungen
erstreiten. Beeindruckende Zahlen,
hinter denen jedoch viele traurige
Schicksale stecken.

Pflege, Rente, Gesundheit und
Krankheit, Teilhabe oder Armut
– der Sozialverband VdK berät
und vertritt seine Mitglieder in
sämtlichen Bereichen des Sozial-
rechts. Dies umfasst etwa die
Gesetzliche Kranken-, Pflege-,

Arbeitslosen-, Unfall-, Rentenver-
sicherung, aber auch das Soziale
Entschädigungsrecht.

Ein Blick auf die Verfahrenszah-
len zeigt, dass vor allem im Bereich
Rente und Behinderung (SGB VI
und IX) viele Verfahren geführt
werden – sie machen gemeinsam
weit über die Hälfte aller Fälle aus.
Diese beinhalten unter anderem
Widersprüche zur Weitergewäh-
rung der Erwerbsminderungsrente,
die Altersrente für Menschen mit
einer Schwerbehinderung oder
auch Klagen bezüglich der Höhe
des Grades einer Behinderung.

Alles in allem ein breites Feld, in
dem der Sozialverband VdK für
seine Mitglieder tätig ist. Und die
genannten Zahlen stehen sinnbild-
lich für 13000 Einzelschicksale:
Menschen, die auf die Zahlung
ihrer Renten, auf Pflege- und So-
zialleistungen warten. Menschen,
die dringend aufs Hilfsmittel ange-
wiesen sind, damit sie weiter am
Leben teilhaben oder auch selbst-
bestimmt leben können. Auch die
Erhöhung eines Pflegegrads oder
eines GdB bringt immer noch fi-
nanzielle Entlastungen mit sich.
Deswegen ist es besonders wichtig,
dass Kostenträger entsprechende
Anträge schnell bearbeiten und
Sozialgerichte die Verfahren
schnell durchführen. Die Realität
sieht leider anders aus: Bescheide
sind oft schwer verständlich for-
muliert und für Laien kaum nach-
vollziehbar. Sie brauchen dann
wieder die Unterstützung vom

Sozialverband VdK, um weitere
Möglichkeiten abzuklären. Die
Verfahren am Sozialgericht können
auch mal drei Jahre dauern. Die
betroffenen Menschen warten Mo-
nate, sogar Jahre auf eine Entschei-
dung. In dieser Zeit fehlt dann
schlichtweg das Geld zum Leben.

Mehr Beratungen

Derweil steigen die Beratungs-
zahlen weiter an: Fast 80000 Be-
ratungen wurden in den 34
hauptamtlichen VdK-Beratungs-
stellen im vergangenen Jahr erfasst

– 15 Prozent mehr als im Vorjahr.
Ein neuer Rekord! Das sind solche
Anfragen, in denen (noch) kein
Rechtsverfahren geführt wird.
Ratsuchende klären hier zum Bei-
spiel erst einmal ihre rechtlichen
Möglichkeiten ab oder sie benöti-
gen Hilfestellung für mögliche
Anträge und fragen nach den zu-
ständigen Kostenträgern.

Der Bedarf ist hier natürlich sehr
groß – und die erfassten Zahlen
sind nur die Spitze des Eisbergs.
Denn alle Beratungen, die rein
ehrenamtlich in den 52 VdK-Kreis-
verbänden und über 1000

VdK-Ortsverbänden geführt wer-
den, sind in dieser Zahl gar nicht
inbegriffen.

Die sozialrechtliche Interessen-
vertretung bleibt also unverzicht-
bar. Der Sozialverband VdK wird
sich daher auch weiterhin für seine
Mitglieder einsetzen und in der
Sozialpolitik Druck machen: Denn
nur so erreichen wir, dass soziale
Rechte im Alltag der Menschen
ankommen. Denn hinter jedem
Verfahren steht ein Mensch, der
auf soziale Gerechtigkeit, Sicher-
heit und ein würdevolles Leben
angewiesen ist. R. Schwarz

Der Sozialverband VdK berät und vertritt seine Mitglieder im Sozialrecht: Im Jahr 2025 führten die VdK-Juristen
über 13000 Widerspruchs- und Klageverfahren in Baden-Württemberg. Foto: iStock.com / Babo Photographyt

Save the date:
Große Kundgebung

Inklusion ist Grund- und Men-
schenrecht und trotzdem aktuell
unter Beschuss. Behindertenrech-
te sind kein überzogener Standard,
kein Schlaraffenland. Es ist Zeit
zusammen ein Zeichen zu setzen!

„Wir lassen uns aus der Mitte der
Gesellschaft nicht wegsparen!“,
sagt Landesbehindertenbeauftrag-
te Nora Welsch und lädt zur gro-
ßen Kundgebung in Stuttgart
Zentrum ein: „Inklusion ist kein
Sparmodell“ am Dienstag, 5. Mai
2026, 14 Uhr, dem Europäischen
Protesttag zur Gleichstellung von
Menschen mit Behinderung. Der
genaue Ort wird noch auf der Web-
site der Landesbehindertenbeauf-
tragten bekannt gegeben: www.
behindertenbeauftragte-bw.de.
Auf der Bühne kommen meinungs-
starke Sprecherinnen und Spre-
cher zu Wort. Termin vormerken
und weitersagen. Wir sind viele,
also zeigen wir das!

„Krankheit macht arm und Armut macht krank!“
Bündnis gegen Altersarmut Baden-Württemberg organisiert politischen Brunch zur Landtagswahl

„Schluss mit der Zwei-Klassen-Medizin!“, fordert VdK-Landesvorsitzender Hans-Josef Hotz (Mitte). Mit auf dem
Podium: Rudi Fischer (FDP), Kim-Sophie Bohnen (Die Linke), Andreas Kenner (SPD), Ayla Cataltepe (CDU),
Hanna Binder (SPD) und Oliver Hildenbrand (Die Grünen) (von links nach rechts). Foto: Bündnis gegen Altersarmut

VdK-Info

Sie benötigen eine Beratung im
Sozialrecht? In insgesamt 34
VdK-Beratungsstellen, von „A“
wie Aalen bis „W“ wie Waldshut-
Tiengen, beraten Sie unsere er-
fahrenen VdK-Juristen in ganz
Baden-Württemberg rund umdie
Leistungen der Kranken-, Pflege-,
Arbeitslosen-, Unfall- oder Ren-
tenversicherung! Ihre nächstgele-
gene VdK-Beratungsstelle finden
Sie über unsere „VdK vor Ort“-Su-
che – aktivieren Sie den Filter
„Rechtsberatung“ und geben Sie
einfach Ihre Postleitzahl ein:

 www.vdk-bw.de/vdk-vor-ort
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Gemeinsam für einen starken Sozialstaat
Endspurt: Landtagswahl am 8. März 2026 – VdK-Ehrenamt im ganzen Land politisch aktiv

Unter dem Motto „Solidarität ist
unverhandelbar!“ setzte sich das
VdK-Ehrenamt in den vergange-
nen Wochen und Monaten für ei-
nen starken Sozialstaat ein. An-
lässlich der Landtagswahl am
Sonntag, 8. März, engagierten sie
sich mit VdK-Infoständen, back-
ten Solidaritätsplätzchen zur
Weihnachtszeit, sie klärten ihre
Mitmenschen auf und sie stellten
Fragen – zum Beispiel an ihre je-
weiligenWahlkreisabgeordneten.
Viele Ehrenamtliche veranstalte-
ten hierfür auch Podiumsdiskussi-
onen, um die Antworten der Poli-
tikerinnen und Politiker einem
möglichst breiten Publikum zu-
gänglich zu machen. Hier gibt es
einen kleinen Einblick in die sozi-
alpolitische Arbeit des VdK-
Ehrenamts!

Der wichtigste Multiplikator für
die sozialpolitischen Forderungen
des Sozialverbandes VdK ist und
bleibt das VdK-Ehrenamt: 52
VdK-Kreisverbände und über 1000
VdK-Ortsverbände im ganzen
Ländle, die vor Ort aktiv sind und
deshalb genau wissen, wo gerade
der Schuh drückt und was die
Menschen brauchen. Der
VdK-Landesverband unterstützt
das Ehrenamt dabei mit passenden
Keks-Ausstechern, politischen
Informationen und Materialien.
Mit selbstgebackenen Plätzchen
verbreiteten die Ehrenamtlichen
an ihren Infoständen und auf

Weihnachtsfeiern die VdK-
Botschaften „Solidarität ist unver-
handelbar“ und „Menschen brau-
chen Menschen“. Außerdem
schickten sie passende Fragebögen
rund um die VdK-Themen an ihre
Wahlkreisabgeordneten. Diese
suchten gerne das Gespräch, ant-
worten in vielen Fällen ausführlich
und nutzten auch die Möglichkeit
zur Teilnahme an öffentlichen Dis-
kussionsrunden.

Um eine bezahlbare stationäre
Pflege zu ermöglichen, fordert
Bernd Mettenleiter (GRÜNE),
Wahlkreis Kehl, „die Weiterent-
wicklung der sozialen Pflegeversi-
cherung in Richtung des soge-
nannten Sockel-Spitz-Tauschs auf
Bundesebene.“ Für bezahlbaren
Wohnraum spricht sich Diana Ar-
nold (CDU), Wahlkreis Tübingen,
für „klare, unkomplizierte Vorga-
ben“ aus, „die es ermöglichen,
schnell und effizient mehr Wohn-
raum zu schaffen.“ Hierfür müsse
auch die soziale Wohnraumförde-
rung des Landes ausgebaut wer-
den. Daniela Steinrode (SPD),
Wahlkreis Calw, stimmt der
VdK-Forderung nach einer Bürger-
versicherung zu: „Eine solidari-
sche Bürgerversicherung würde
zur Stärkung des Sozialstaats, zu
mehr Gerechtigkeit innerhalb der
Gesellschaft und zu einer stabilen
Finanzierung der Sozialsysteme
beitragen.“ Und die armutssichere
Altersrente ist nach Meinung von
Dr. Timm Kern (FDP), Wahlkreis

Münsingen-Hechingen, nur durch
eine Erweiterung der gesetzlichen
Rente zu erreichen: „Die umlage-
finanzierte Rente braucht für eine
tragfähige und generationenge-
rechte Sicherstellung ein zusätzli-
ches kapitelgedecktes Element.“
Aus diesem Wahlkreis äußerte sich
auch Luisa Lentini (Die Linke), die
zur Entlastung aller Menschen in
Deutschland „die Abschaffung der
Mehrwertsteuer auf Lebensmittel“
sowie einen „bundesweiten
Mietendeckel“ fordert.

Doch nicht nur hinter verschlos-
senen Türen fanden Gespräche
statt: Beim „VdK-Wahlforum“ des
VdK-Kreisverbands Esslingen am
Samstag, 10. Januar, diskutierte der
VdK-Kreisvorsitzende Wolfgang
Latendorf vor rund 100 Gästen mit
den Abgeordneten Andrea Lind-
lohr (GRÜNE), Andreas Deuschle
(CDU) und Nicolas Fink (SPD).
Thema war unter anderem die not-
wendige Entlastung von Pflegebe-
dürftigen von den Pflegeheimkos-
ten. Aber auch kommunale Fragen
kamen nicht zu kurz: Denn der
Kreisverband setzt sich unter ande-
rem für eine barrierefreie Bücherei
und die Schaffung der baulichen
Voraussetzungen für Pflege-Wohn-
gemeinschaften in kommunalen
und genossenschaftlichen Woh-
nungsbauunternehmen ein.

Innerhalb des Kreisverbands
Künzelsau fanden gleich mehrere

Infoveranstaltungen zur Landtags-
wahl statt, bei denen die Besucher
mit verschiedenen Kandidaten ins
Gespräch kommen konnten. Am
Freitag, 6. Februar, hatten die
Wahlkreiskandidaten aus dem
Enzkreis die Möglichkeit, sich bei
einer Podiumsdiskussion des
Ortsverbands Königsbach-Stein
in Kooperation mit dem Kreisver-
band Pforzheim zu den VdK-For-
derungen zu positionieren. Rund
100 Gäste nutzten auch hier die
Gelegenheit, sich vor der Wahl
noch einmal zu informieren. Und
in Nürtingen veranstaltet der
Kreisverband am Samstag, 28.

Februar, ebenfalls eine öffentliche
Podiumsdiskussion, zu der die
Wahlkreiskandidaten aus Nürtin-
gen und Kirchheim/Teck eingela-
den sind.

Die Sozialpolitik dominierte
somit das Geschehen im VdK-
Ehrenamt kurz vor der Landtags-
wahl in Baden-Württemberg. Doch
nach der Wahl ist vor der Wahl:
Wir bleiben im Gespräch, wir ma-
chen Druck und wir setzen uns für
ein einheitliches solidarisches
Sozialversicherungssystem ein.
Denn so erhalten wir den Sozial-
staat in Deutschland – jetzt und in
Zukunft! Rebecca Schwarz

Beim VdK-Wahlforum in Esslingen am Neckar diskutierten Andreas Deuschle (CDU), Nicolas Fink (SPD) und
Andrea Lindlohr (Grüne) unter der Moderation von Wolfgang Latendorf (von links). Foto: C. Lira

Der VdK-Kreisverband Tübingen sprach mit den Abgeordneten. Hier:
Claudia Arnold (CDU) (rechts) mit Iris Storz-Maurer und Martin Gross.

Backen für den guten Zweck: Der Kreisverband Ulm bot beim Stand für
soziale Zwecke auf dem Ulmer Weihnachtsmarkt die Solidaritätsplätzchen
des Sozialverbandes VdK an! Foto: VdK / KV Ulm

Nutzen Sie die Macht Ihrer Stimme am 8. März!

Bei der Landtagswahl stimmen
alle wahlberechtigten Bürgerin-
nen und Bürger in Baden-Würt-
temberg wieder über die politi-
sche Zukunft für die nächsten vier
Jahre im Ländle ab. Hier zählt je-
de Stimme – denn Demokratie ist
keine Selbstverständlichkeit! Sie
entscheiden mit, wer Mitglied im
Landtag wird und damit zum Bei-
spiel über die Finanzen für Bildung
und Pflege entscheidet. Nicht
wählen zu gehen, ist keine Option.
Denn dann entscheiden andere
für Sie. Deswegen unser Appell an
Sie: Wenn Sie noch nicht per Brief-
wahl gewählt haben, gehen Sie
am Sonntag, 8. März, ins Wahllo-
kal und nutzen Sie die Macht Ihrer
Stimme! Sie entscheiden heute für
Ihr Morgen.
Auf unserer
Homepage er-
fahren Sie alles
Wichtige zum
Wahlverfahren
und zur barriere-

freien Wahl. Sie finden außerdem
die Antworten der Spitzenpolitike-
rinnen und -politiker auf unsere
VdK-Forderungen!

 www.vdk-bw.de/politik/ltw-2026

Sie sind noch unentschlossen,
welcher Partei Sie bei der Land-
tagswahl Ihre Stimme geben
wollen? Bis zumWahlabend steht
wieder ein Wahl-O-Mat zur Verfü-
gung! Das Frage-und-Antwort-
Tool zeigt an, welche Partei Ihrer
politischen Position am nächsten
steht und dient somit als Entschei-
dungshilfe:

 www.wahl-o-mat.de
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Recht auf eine Rehabilitation
Webseminar am 26. März klärt auf

Wenn die Gesundheit erheblich
gefährdet oder gemindert ist, ha-
ben Menschen in Deutschland ei-
nen Anspruch auf eine medizini-
sche Rehabilitation. Doch wann
genau trifft dies zu und was pas-
siert, wenn der Reha-Antrag ab-
gelehnt wird? Die Antworten hier-
auf gibt es online am Donnerstag,
26. März.

VdK-Sozialrechtsreferentin Kim
Blum liefert im Webseminar
„REHA – was sind meine Rechte?“
von 11 bis 12 Uhr die wichtigsten
Informationen rund um die medi-
zinische Rehabilitation. Die Teil-
nahme ist kostenlos für alle inter-
essierten Personen möglich.

Blum erklärt, wann genau ein
Anspruch auf eine medizinische
Rehabilitation vorliegt, welche
Voraussetzungen dafür konkret
erfüllt sein müssen und wie oft
eine Reha möglich ist. Außerdem
stellt sie die unterschiedlichen
Kostenträger vor und was beim
Reha-Antrag zu beachten ist.

Doch nicht jede Leistung wird
sofort bewilligt. Deswegen geht
VdK-Sozialrechtsreferentin Blum
auch noch auf die Rechte der Pati-
entinnen und Patienten ein und
erläutert die häufigsten Gründe für
eine Ablehnung von Reha-Maß-
nahmen. Darüber hinaus infor-
miert sie über das weitere Vorge-
hen nach einer Ablehnung, denn
ein Widerspruch lohnt sich oft!

Die VdK-Webseminare finden
mehrmals im Jahr, in der Regel
einmal im Monat, statt und geben
einen hilfreichen Überblick über
die gesetzlichen Grundlagen zu
vielen verschiedenen Themen. res

VdK-Info

Im Internet können Sie sich sofort
für das Webseminar anmelden!
Den Link zur Teilnahme erhalten
Sie automatisch per Mail. Sie
benötigen lediglich ein internet-
fähiges Endgerät, zum Beispiel
einen Computer
oder ein Tablet.

 www.vdk-bw.
de/angebote/
webseminare

Demokratieabbau statt
Bürokratieabbau

Das Gleichbehandlungsgesetz in
Baden-Württemberg ist, vorläufig,
Geschichte, teilte das zivilgesell-
schaftliche Bündnis für ein LADG
Baden-Württemberg in einer Pres-
seerklärungmit. Der Sozialverband
VdK ist Teil des breiten gesell-
schaftlichen Bündnisses und hat
zusammen mit Vereinen, Gewerk-
schaften und Betroffenenorgani-
sationen für ein Landesantidiskri-
minierungsgesetz gekämpft.

Was sich lange abgezeichnet hat,
ist nun final entschieden: Ba-
den-Württemberg hat das Gleich-
behandlungsgesetz (Landesan-
tidiskriminierungsgesetz) endgül-
tig beerdigt, obwohl das
Gesetzesvorhaben auf gutem Weg
war und der Landtag es bereits in
erster Lesung behandelt hatte. Die
Mitglieder des Bündnisses für ein
LADG in Baden-Württemberg
sind zutiefst enttäuscht und er-
nüchtert.

2021 war auf Druck eines breiten
Bündnisses die Einführung eines
Landesantidiskriminierungsgeset-
zes (LADG) im Koalitionsvertrag
verankert worden. 2024 startete
dann nach der ersten Lesung im
Kabinett eine Kampagne von Städ-
te- und Gemeindetag, die darauf
abzielte, das Gleichbehandlungs-
gesetz zu verhindern. Das Haupt-
argument war, das Gesetz würde
einen Bürokratieaufwuchs in den
Behörden befördern. Das Bündnis
fordert: Bürokratieabbau darf
nicht auf Kosten von Grundrech-
ten gehen und wird auch bei der
neuen Landesregierung das Thema
Diskriminierungsschutz auf die
Agenda setzen. pm

Welsch: „Ich verweise an den VdK“
Austausch mit Landesbehindertenbeauftragten

Es war ein Gespräch über die
Rechte von Menschen mit Behin-
derung, die bedeutende Rolle der
VdK-Rechtsberatung und die zu-
nehmende Polemik in den politi-
schen Debatten.

Es mache den Menschen mit
Behinderung große Sorge, wenn es
in den Diskussionen um die Finan-
zen der Kommunen zunehmend
um die angeblich zu teuren Assis-
tenz-Leistungen ginge, sagte Lan-
desbehindertenbeauftragte Nora
Welsch im Austausch mit dem
Sozialverband VdK. „Ein Abbau
hätte enorme Auswirkungen auf
die Lebensqualität vieler Men-
schen mit Behinderung. Das wäre
ein großer Rückschritt.“ Auch der

Sozialverband VdK warnt vor Po-
lemik und Populismus in den De-
batten. Roger Hahn, VdK-Obmann
der Schwerbehindertenvertrauens-
leute, hatte jüngst öffentlich die
Polemik der Debatten verurteilt.

Hans-Josef Hotz berichtete über
das politische Engagement der
VdK-Ehrenamtlichen im Land-
tagswahlkampf und darüber, dass
auch in den Debatten der Podi-
umsdiskussionen die kommunalen
Finanzen eine zentrale Rolle spiel-
ten. Abschließend hob Nora
Welsch die Bedeutung der Rechts-
beratung des Sozialverbands VdK
hervor: „Ihre Expertise ist ent-
scheidend für Menschen mit Be-
hinderung. In Gesprächen verwei-
se ich an den VdK!“ nem

Reha: Stationär oder ambulant
möglich. Foto: iStock.com / Nicola Katie

Messe: VdK auf IBO
2026 am Bodensee

Fest im Veranstaltungskalender
verankert ist die große Frühjahrs-
messe am Bodensee, die IBO
Friedrichshafen, die dieses Jahr
vom 18. bis 22. März 2026 stattfin-
det. Seit 1950 steht die IBO für eine
gelungene Mischung aus bewähr-
ter Tradition und lebendiger Viel-
falt. Nationale und internationale
Ausstellende präsentieren ihre
Produkte und Dienstleistungen aus
Bereichen wie Gesundheit, Bil-
dung, Wohnen, Mobilität, Freizeit
und Genuss. Kommen Sie auch
vorbei!

Auch der Sozialverband VdK ist
wieder vor Ort vertreten und steht
Besucherinnen und Besuchern mit
seinen engagierten Standteams aus
Haupt- und Ehrenamt beratend
zur Seite. Interessierte haben dort
die Möglichkeit, sich umfassend
über die Arbeit, Angebote und
Beratungsleistungen des Sozialver-
bands zu informieren und persön-
liche Fragen zu stellen.

Ein besonderes Highlight erwar-
tet die Messegäste in diesem Jahr
ebenfalls: Mit einem interaktiven
Spiel, dem sogenannten „Heißen
Draht“, möchte der VdK die Besu-
cherinnen und Besucher an den
Stand locken. Wer Geschick be-
weist und den Draht nicht berührt,
darf sich über attraktive Preise
freuen. Weitere Informationen auf:
 www.ibo-messe.de

Den Besucherservice erreichen
Sie unter: 07541-7085887. red

Im Austausch im Sozialministerium: VdK-Landesvorsitzender Hans-Josef
Hotz, Landesbehindertenbeauftragte Nora Welsch und VdK-Landesver-
bandsgeschäftsführer Ronny Hübsch (von links).

Pflege: Politischer Einsatz des Sozialverbands VdK
Neues Pflegegesetz TPQG beschlossen: Wichtige Nachbesserungen erreicht

Am4. Februar 2026wurde das Teil-
habe- und Pflegequalitätsgesetz
(TPQG) im Landtag beschlossen.
Ziel der Neuregelung ist eine Ent-
bürokratisierung des Heimrechts
und damit die Entlastung von sta-
tionären Einrichtungen für Pflege-
bedürftige Menschen, ihren Ange-
hörigen und Menschen mit Behin-
derungen – ein Ziel, das wir als
Sozialverband VdK Baden-Würt-
temberg ausdrücklich begrüßen.
Die Entlastung darf jedoch nicht zu
einerMehrbelastung für die Pflege-
bedürftigen und ihre Angehörigen
führen. Aus diesemGrund sehenwir
Teile des Gesetzes sehr kritisch.

Durch das TPQG werden Mit-
wirkungsrechte in der stationären
Pflege sowie in Einrichtungen der
Eingliederungshilfe beschnitten.
Heimbeiräte verlieren den Groß-
teil ihrer bisherigen, in der Lan-
desmitwirkungsverordnung ver-
ankerten Rechte. So entfällt bei-
spielsweise die Verpflichtung der
Heime, den Heimbeirat frühzeitig
über wichtige Bewohnerangele-
genheiten zu informieren. Durch
den Wegfall entsteht Rechtsunsi-
cherheit darüber, wie Mitwirkung
gestaltet werden muss und welche
Rechte den Bewohnerinnen, Be-
wohnern und Ehrenamtlichen
zukünftig zustehen.

Darüber hinaus verschlechtert
sich die Sicherheit in ambulant
betreuten Wohngemeinschaften
(ABWGs). Bisher konnten sich
Bewohnerinnen und Bewohner an
die Heimaufsicht wenden, bei-
spielsweise bei Vertragsbrüchen
durch den Träger oder wenn bau-

liche Standards nicht eingehalten
wurden. In Zukunft ist die Heim-
aufsicht nicht mehr zuständig.
Bauliche Mindeststandards entfal-
len und Bewohnerinnen und Be-
wohner sind gezwungen, bei Ver-
tragsbrüchen individuell zu kla-
gen. Aufgrund finanzieller Risiken
und der strukturellen Abhängig-
keit vom Träger stellt eine Klage
eine enorme Hürde dar, die in der
Praxis selten genommen wird.

Hinweis: Werden Leistungen
durch den Pflegedienst nicht wie
vereinbart erbracht, bleiben die
Pflegekasse und der Medizinische
Dienst weiterhin die zuständigen

Ansprechpartner. Gemeinsam mit
14 anderen Verbänden, wie der
LAG Selbsthilfe, dem Landespfle-
gerat und der Landesarbeitsge-
meinschaft betreutes Wohnen
(LABEWO), vertreten wir unsere
Forderungen bereits seit einem
Jahr gegenüber der Landesregie-
rung und Sozialminister Lucha.

Unter anderem hatte unser Lan-
desvorsitzender Hans-Josef Hotz
die Möglichkeit, unsere Position in
der öffentlichen Anhörung im So-
zialausschuss des Landtags darzu-
legen. Durch unseren Druck konn-
ten wir wichtige Nachbesserungen
erreichen:

Ÿ Ombudsstelle: Es wird eine Om-
budsstelle für Bewohnerinnen
und Bewohner in ABWGs einge-
richtet. Sie fängt den Wegfall der
Heimaufsicht als niederschwelli-
ge Schlichtungs- und Ansprech-
stelle teilweise auf, besitzt jedoch
keine direkten Durchsetzungs-
möglichkeiten. Im Zweifel muss
auf eine individuelle Klage zu-
rückgegriffen werden.

Ÿ Anzeigepflicht für Wohngemein-
schaften: Für ambulant betreute
Wohngemeinschaften bleibt die
Anzeigepflicht bestehen. ABWGs
müssen vor der Inbetriebnahme
gemeldet werden. Das ermöglicht
den Gemeinden eine bessere
Übersicht für ihre Pflegestruk-
turplanung. Billiganbieter mit
unwürdigen Standards können
zumindest nicht komplett unbe-
merkt entstehen.

Ÿ Stärkung der Mitwirkung durch
Fürsprecher und Angehörige: Die
Landesregierung hat auf unseren
Druck hin festgehalten, dass Mit-
wirkung nicht nur verpflichtend
ist, wenn dies von den Bewohne-
rinnen und Bewohnern ge-
wünscht wird, sondern auch,
wenn dies die An- und Zugehö-
rigen wünschen.
Unsere Aufgabe ist es nun, die

praktischen Auswirkungen auf die
Qualität der Mitwirkung in statio-
nären Einrichtungen und die Pfle-
ge- und Lebensqualität in den
Wohngemeinschaften genauestens
zu beobachten. Die Landesregie-
rung ist in der Pflicht, bis spätes-
tens 30. Juni 2028 über die tatsäch-
lichen Entwicklungen durch das
neue TPQG zu berichten. red
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Für den Schutz und die Rechte der Pflegebedürftigen: Der Sozialverband
VdK protestiert gemeinsammit 14 anderen Verbänden im Dezember am
Landtag gegen das neue Pflegegesetz TPQG. Foto: VdK / LV Nemetschek-Renz
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(Tabu)thema Sterben
Warum wir besser früher statt später über das Lebensende sprechen sollten

Es betrifft jeden von uns. Und doch
bekommt das Thema viel zu wenig
Beachtung, wird verdrängt oder
sogar tabuisiert: das Sterben.
Kaum jemandmöchte sich zu Leb-
zeiten gerne mit dem eigenen Tod
auseinandersetzen. Die wohl bes-
te Variante, morgens einfach nicht
mehr aufzuwachen, lässt sich nicht
planen oder bewusst wählen. Und
genau diese freie Wahl war auch
ein Grund, wieso das Sterben zu-
letzt den öffentlichen Diskurs be-
stimmte: Durch den doch recht
öffentlichen Tod der Kessler-Zwil-
linge ist eine Debatte entbrannt,
die über die reine Sterbehilfe hin-
ausgeht. Einen sachlichen Über-
blick über medizinische, rechtliche
und sozialrechtliche Aspekte des
Sterbens gibt es jetzt im VdK-
Podcast „Reingehört“.

Das Sterben ist kein angenehmes
Thema. Zu groß sind die Unsicher-
heiten, zu schrecklich der Gedan-
ke an Abschied, Krankheit oder
Abhängigkeit. Viele wünschen sich

einen friedlichen Tod, ohne Leid.
Doch die Realität ist häufig kom-
plexer. Sterben kann ein Prozess
sein, der sich hinzieht. Schnell
können wichtige Entscheidun-
gen anstehen. Und dann ist es
womöglich zu spät, sich grundle-
gend zu informieren: Was möchte
ich für mich? Welche medizini-
schen Maßnahmen wünsche ich
– und welche nicht?

Beim Sterben geht es um Frei-
heit, um Würde und darum, wie
wir am Ende unseres Lebens be-
handelt werden möchten. Deswe-
gen ist es wichtig, die ganz grund-
legenden Fragen des Sterbens nicht
aufzuschieben:
Ÿ Welche Rechte haben Menschen

in ihrer letzten Lebensphase?

Ÿ Welche Unterstützung bekom-
men Menschen in ihrer letzten
Lebensphase?

Ÿ Welche medizinische Versorgung
steht ihnen in ihrer letzten Le-
bensphase zu?

Ÿ Was bedeutet Selbstbestimmung
am Lebensende rechtlich und
praktisch?
Die Antworten sowie einen kla-

ren und sachlichen Überblick gibt
es im VdK-Podcast „Reingehört
beim Sozialverband VdK Baden-
Württemberg“. Eine Folge für Be-
troffene, Angehörige und alle, die
sich frühzeitig informieren möch-
ten. Dabei wird deutlich: Niemand
muss diese Phase allein bewältigen
– vorausgesetzt, die vorhandenen
Möglichkeiten, Unterstützungsan-

gebote und Ansprüche sind be-
kannt. Denn nur wer sich vorbe-
reitet, kann sicherstellen, dass am
Ende die eigenen Wünsche respek-
tiert werden:
 www.vdk-bw.de/podcast/

mein-lebensende-wer-steht-
mir-bei/

Weitere Informationen, Adres-
sen sowie Angebote für schwerst-
kranke und sterbende Menschen
stehen im Internet zur Verfügung:
 www.bundesgesundheits

ministerium.de
 www.wegweiser-

palliativmedizin.de
 hpvbw.de
 www.lag-sapv.de
 www.bw-pflegestuetzpunkt.de
 sterbeamme.de res

Sich frühzeitig mit dem Sterben auseinanderzusetzen, schafft Klarheit – nicht nur für einen selbst, sondern auch
für Angehörige und Freunde. Foto: iStock.com / Katarzyna Bialasiewicz

VdK-Hinweis

Wenn Sie Suizidgedanken ha-
ben, ist das Gespräch mit einem
Arzt oder Psychotherapeuten
unverzichtbar. In Notfällen wen-
den Sie sich bitte an die nächste
psychiatrische Klinik oder einen
Krisendienst oder direkt an den
Notarzt unter der Telefonnum-
mer 112.

• Telefonseelsorge:
(0800) 1110111 oder
(0800) 1110222

 www.deutsche-
depressionshilfe.de

Inklusives Betriebsklima als Chance!
Save the Date: SBV-Konferenz am 8. Juli 2026 in Heilbronn

Inklusives Wissen gibt es am Mitt-
woch, 8. Juli, wieder bei der
SBV-Konferenz in der Harmonie
Heilbronn! Die Fortbildungsveran-
staltung findet dieses Mal unter
dem Motto „Ein inklusives Be-
triebsklima als Chance!“ statt.

Die SBV-Konferenz bietet auch
dieses Jahr wieder viele interessan-
te Fachvorträge für die Arbeit der
Schwerbehindertenvertretung
(SBV), Mitglieder von Betriebs-
und Personalräten sowie der Mit-
arbeitervertretungen.

Neben einem Podiumsgespräch
zur aktuellen sozialpolitischen
Entwicklung konnte als Referent
erneut Rechtsanwalt Franz X.
Wallner gewonnen werden: Er in-
formiert die Schulungsteilnehmer
dieses Mal über den Kündi-
gungsschutz für Menschen
mit Behinderungen und
klärt über die Rechte der
SBV beim Stellenabbau
auf.

Außerdem ist Gewerk-
schaftssekretär Nicolas
Bauer von der IG Metall mit
dabei. Er referiert vor der Mittags-
pause über die präventiven Aufga-
ben der SBV bei betriebsbedingten
Schwierigkeiten.

Umrahmt wird die Ganztagsver-
anstaltung wie gewohnt von einer
begleitenden Gesundheits- und

Rehamesse im Foyer der Harmonie
mit etwa 50 Ausstellern.

Das gesamte Schulungs-
programm wird in den

nächsten Wochen veröf-
fentlicht. Anmeldestart
ist dann Anfang April.

Die SBV-Konferenz
ist eine anerkannte

Fortbildungsveranstal-
tung, zertifiziert durch die

Deutsche Gesetzliche Unfallversi-
cherung: Sie wird mit 7 Stunden
für die CDMP-Weiterbildung (Wei-
terbildung für zertifizierte Disabi-
lity Manager) anerkannt.

Die Seminargebühr beträgt
inklusive Verpflegung und Ta-

gungsunterlagen 179 Euro. Der
Arbeitgeber trägt die Kosten der
Freistellung und der Teilnahme-
gebühr sowie sonstige anfallende
Kosten. R. Schwarz

550 Teilnehmer lockte es 2025 in die Harmonie Heilbronn – die Fortbil-
dungsveranstaltung ist selbstverständlich barrierefrei! Foto: VdK / L. Epp

Inklusives Schwimm-
abzeichen für mehr

Inklusion

VdK-Info

Eine Anmeldung zur SBV-Konfe-
renz 2026 ist ab 2. April 2026
möglich! Die Plätze sind be-
grenzt: Abonnieren Sie am bes-
ten unseren Newsletter für die
Schwerbehindertenvertretung,
wenn Sie den Anmeldestart
nicht verpassen möchten!

 www.vdk-bw-event.de

Das „Seesternchen für Alle“ ist das
erste inklusive Schwimmabzeichen
Deutschlands: Es richtet sich an
alle Menschen unabhängig von
Vorerfahrung, Fertigkeitsstand,
Behinderung oder Alter. Ein flexi-
bles Punktesystemmacht Leistung
vergleichbar, ohne diskriminierend
zu sein. Auch Bewegungshilfen und
personelle Hilfestellungen sind auf
dem Weg zum „Seesternchen“
erlaubt.

Das „Seesternchen für Alle“ be-
rücksichtigt kleinschrittige, kom-
petenzorientierte Lernerfolge. Es
ist in vier unterschiedlichen Far-
ben verfügbar und macht damit
auch Zwischenschritte auf dem
Weg zum Schwimmenlernen deut-
lich: Von der reinen Wassergewöh-
nung über die Vorstufen des siche-
ren Schwimmens bis hin zum
Öffnen der Augen unter Wasser,
Rollen im Wasser oder Schwim-
men über Teilstrecken verschie-
denster Länge im Flachwasser.

Das innovative Konzept entstand
im Rahmen der von der Aktion
Mensch geförderten Projekte „In-
klusives BADEN“ und „Auf einer
Wellenlänge“. Die beteiligten
Schwimm- und Behindertensport-
verbände schließen mit dem Ange-
bot eine enorme Lücke. Mehr Infos:
 www.inklusives-baden.de

– Anzeige –
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Zusammenhalt war und ist wichtig
Der VdK-Ortsverband Laiz/Inzigkofen feiert sein 75-jähriges Jubiläum

Der VdK Laiz/Inzigkofen feierte
sein 75-jähriges Jubiläum. Roswi-
tha Willburger, die zusammen mit
ihrer Vorstandschaft seit zehn
Jahren den Ortsverband mit viel
Engagement führt, eröffnete das
Fest und begrüßte die zahlreichen
Mitglieder und Ehrengäste: Bernd
Gombold, Bürgermeister von Inzig-
kofen, Gerhard Stumpp in Vertre-
tung für den Ortsvorsteher von
Laiz, Rudy Schall-Osper und Sabi-
ne Muffler für den Kreisverband,
Jürgen Neumeister für den Be-
zirksverband und als Überra-
schung Barny Bitterwolf, der mit
seiner besonderen Musik die Fest-
gesellschaft aufgelockert hat.

Im kurzen Rückblick erinnerte
die Vorsitzende Willburger an die
Geschichte des Ortsverbands. So
haben die damaligen „Ortsvertre-
ter“ mit besonders engagierten
Mitgliedern vor genau 75 Jahren
die „VdK-Ortsgruppe Laiz mit In-
zigkofen und Vilsingen“ organi-
siert und gehörten zum Kreisver-
band Sigmaringen. Engelswies war
damals noch badisch und kam
dann Mitte der 70er Jahre mit der
Kommunalreform zur Gemeinde
Inzigkofen dazu.

Damals haben die Kassierer in
den Ortsteilen die Mitgliedsbeiträ-
ge persönlich bei den Mitgliedern
eingeholt und an den Verband
weitergeleitet; das war richtig zeit-
raubend. Es wurden regelmäßige

Treffen und Jahresausflüge ge-
plant. Der Zusammenhalt war und
ist wichtig. Bei dieser Gelegenheit
bedankte sich Willburger bei ihren
Mitstreitern in der Vorstandschaft,
die rund ums Jahr tatkräftig mit-
helfen und für das Fest die appetit-
lichen Kuchen spendeten: Gaby
Löffler, Cilly Behaghel, Alois Will-
burger, Gaby Müller, Rainer Schie-
ber, Dieter Bosch, Manfred Mattes
und Wolfgang Schmitt. Bürger-
meister Gombold, der stets ein
offenes Ohr auch für schwierigere
Belange hat, bestärkte den Orts-
verband in seinem Grußwort für
das gemeinsame Engagement in
den Gemeinden und überreichte

ein Geldgeschenk. Bezirksvorsit-
zender Neumeister betonte ausführ-
lich den gesellschaftspolitischen
Einsatz des Sozialverbandes VdK.

Mit historischen Instrumenten
und humorvollem Gesang und
Geschichten hielt der schwäbische
Mundartbarde Barny Bitterwolf
die Festversammlung in Schwung.
Und mit einem kulinarisch ab-
wechslungsreichen Buffet fand das
fröhliche Fest einen gelungenen
Abschluss.

Ein herzliches Dankeschön gilt
all den Helfern und den Spendern:
der GSW, der Stadt Sigmaringen
und der VR Bank Donau-Ober-
schwaben eG. red

Führt den VdK-Ortsverband Laiz/Inzigkofen mit viel Engagement:
VdK-Ortsvorsitzende Roswitha Willburger (3. von links). Foto: Alois Willburger

75 Jahre VdK Durlangen/Spraitbach
VdK Durlangen/Spraitbach feiert familiär

Seit 75 Jahren ist der Sozialver-
band VdK in Durlangen/Sprait-
bach auf Ortsebene präsent.
Viele Mitglieder sind der Einladung
zum Jubiläum in die kleine, sehr
festlich geschmückte Gemeinde-
halle in Durlangen gefolgt. Beson-
ders begrüßt wurden dabei die
Ehrengäste Bürgermeister Dieter
Gerstlauer aus Durlangen, Bürger-
meister Johannes Schurr aus
Spraitbach, Dieter Schönwälder,
und die VdK-Kreisvorsitzenden
Mustafa Simsek und Marco Fahr.

Auf das Motto „Solidarität
macht stark“ ging der zweite Vor-
stand Siegfried Gottwald in seiner
Rede ein. Im Mittelpunkt stehe die
„Hilfe am Nächsten“. Anschlie-
ßend gab der Ehrenvorsitzende
Alfons Miller einen Rückblick über
die vergangenen 75 Jahre. Wer

sonst könnte das besser als er, der
16 Jahre lang Vorsitzender war. Er
berichtete über die Gründung des
Ortsverbands Durlangen im „Gast-
haus Krone“ und über das Jahr
1976, als der Ortsverband Sprait-
bach wegen Mitgliedermangel
aufgelöst und 1978 von Durlangen
übernommen wurde. Im Jahr 2021
übernahm Michael Hieber den
ersten Vorsitz, den er leider nach
vier Jahren aus gesundheitlichen
Gründen wieder abgeben musste.
Seit 2025 ist Siegfried Gottwald
Zweiter Vorstand und übernimmt
stellvertretend die Führung, da
noch kein Erster Vorstand gefun-
den wurde. Kreisvorsitzender
Mustafa Simsek gratulierte dem
VdK-Ortsverband zu diesem stol-
zen Alter, er sei stark, familiär und
lebe den Zusammenhalt und die
Solidarität. red

75 Jahre Durlangen/Spraitbach mit Ehrung: Ehrenvorsitzender Alfons
Miller, Heinz Kühnle, stellvertretender Vorsitzender Siegfried Gottwald
und Kreisvorsitzender Mustafa Simsek. Foto: VdK OV / Durlangen Spraitbach

Bad Bevensen 14.06. – 19.06.2026
Rollstuhlreise

Bad Bevensen gilt als Vorreiter für barrierefreien Tourismus in
Niedersachsen und war der erste Ort im Bundesland, der das
Zertifikat „Reise für Alle“ erhielt. Die Stadt ist hervorragend auf
Besucher eingestellt, die mit einem Rollstuhlbus anreisen. In
Bad Bevensen (plattdeutsch: „Bämsen“) begegnen Sie der
typi¬sche norddeutsche Gelassenheit – ein Ort, an dem
Gastfreundschaft und Tradition fest in der Lüneburger Heide
verwurzelt ist.
Bad Bevensen ist weit mehr als nur ein Kurort – es ist eine Stadt
mit einer Geschichte, die bis ins 8. Jahrhundert zurückreicht.
Hier trifft historische Substanz auf moderne Lebensqualität
inmitten der Lüneburger Heide. Die Stadt wurde bereits um 763
als Rastplatz für Fernkaufleute erwähnt. Der Name leitet sich
vermutlich von „Bebbenhusen“ ab, den Häusern eines sächsi-
schen Siedlers namens Bebbe. Die Innenstadt ist geprägt von
restaurierten Fachwerkhäusern, die eine gemütliche Atmosphäre
zum Bummeln bieten.
Inklusivleistungen: Fahrt im modernen Rollireisebus mit jegli-
chem Komfort Bewährte Reisebegleitung Bärbel Gulde-

Lückert 5 x Übernachtung im Heidehotel Ba Bevensen 5 x
reichhaltiges Frühstücksbuffet 5 x Abendessen in Buffetform

Nutzung des hauseigenen Wellnessbereichs Stadtrundfahrt
in Hamburg Eintritt Tierpark Hagenbeck Eintritt und
Aufenthalt im Solebad in Lüneburg Kutschfahrt in der barrie-
refreien Kutsche 1 x Tischreservierung zum Mittagessen
(Selbstzahler) Eintritt und Führung Serengeti-Park
Preis: 1.340,- € p. P. im Doppelzimmer / EZ-Zuschlag 120,- €

Zustiegsmöglichkeiten: Bösingen, Stuttgart / Sindelfinger
Wald, Landau/Pfalz, Bingen am Rhein Autohof Nahetal, Koblenz
Hauptbahnhof
Veranstalter: Müller-Reisen, Bösingen

KV Breisgau-Hochschwarzwald –
Lago Maggiore – 03.05. – 08.05.2026

Der Lago Maggiore (auch Langensee genannt) ist weit mehr als ein
einfacher See. Auf einer Reise in die Region Lago Maggiore entde-
cken Urlauber eine Naturlandschaft, deren Kontrastreichtum viel-
fältiger kaum sein könnte. Ein Naturparadies im Herzen Europas!
Ausflugspaket: Inselrundfahrt Borromäischen Inseln
Stadtführung in Novara Imbiss mit Weinprobe Schifffahrt am
Ortasee
Preis: ab 25 Personen 1.118,- € p. P. / ab 26 Personen 1.099,-
€ p. P./ ab 30 Personen 1.045,- € € p. P. HP/Ausflugspaket/
Fahrt/Hotel
Informationen: Hr. Widmann 07602-312 oder KV Freiburg 0761-
3899820

OV Mosbach –Harz –14.06. – 20.06.2026
A U S G E B U C H T !

Das nördlichste deutsche
Mittelgebirge ist zu Recht mehr-
fach zum „schönsten
Naturwunder Deutschlands“
gekürt worden. Die Region biete
eine Vielzahl von Orten, die man
gesehen haben sollte.
Ausflugspaket: Blankenburg
Thale Goslar Okertalsperre
Wernigerode Brocken
Quedlinburg Ascherleben
Preis: 1.099,- € p. P. / HP/
Ausflugspaket/Fahrt/Hotel

OV Calw – Slowenien –25.09. – 01.10.2026

Im Südwesten von Slowenien, an der slowenischen Adria liegt
der schöne Urlaubsort Portoroz. Der schon seit über 100 Jahren
beliebte Ferienort Portorose ist nur wenige Kilometer von der
Grenze zu Kroatien entfernt.
Portoroz ist ein lebendiges Touristenzentrum mit schönen
Stränden und kristallklarem Meer. Der große Hauptstrand von
Portoroz, gesäumt mit goldgelben Sand, für aktive Urlaubsgäste
wird ein abwechslungsreiches Angebot angeboten.
Abholung ab/bis Calw
Leistungen: Hotel Histrion, Halbpension und Ausflugpaket
Ausflugspaket: Piran Porec Triest
Preis: ab 25 Personen 1.199,- € p. P. / ab 35 Personen 999,- €
p. P./DZ
Einzelzimmerzuschlag: 99,- € p. P.
Informationen: Fr. Steffek 07051-51281

Unvergessliche Urlaubserlebnisse für alle, die gerne verrei-
sen. Auch Nicht-VdK-Mitglieder sind herzlich willkommen,
unsere Reiseangebote zu nutzen. Vertrauen Sie auf die
Erfahrung des Sozialverbandes VdK Baden-Württemberg

und gönnen Sie sich eine wohlverdiente Auszeit.
Ihr VdK-Reiseteam www.vdk-reisen.de

Antonija Koc-Cuvalo & Durdane Jiroyan

6 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.deVdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.de

Foto: pixabay
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Foto: pixabay

Foto: pixabay

Wichtig: Mindesteilnehmerzahl 20 Personen.
Diese Reise ist als barrierefreie Reise konzipiert.
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Wohnen im Alter – rechtzeitig an morgen denken
VdK-Mitglied Annigret Reinhardt engagiert sich im Stadtseniorenrat Stuttgart: Hier informiert sie über das Thema Wohnen

„Mit dem Alter ist es wie mit Weih-
nachten: Man glaubt, es sei noch
viel Zeit – und plötzlich steht es vor
der Tür“, sagt Annigret Reinhardt,
Schriftführerin im VdK-Ortsver-
band Stuttgart Rohr. Sie vertritt
seit einem Jahr den Sozialverband
VdK im Stadtseniorenrat Stuttgart
und informiert hier über dasWoh-
nen im Alter.

Viele Menschen denken bereits
ab etwa 60 Jahren über ihren
Wunsch nach einem „altersgerech-
ten Wohnen“ nach. Die Kinder
sind ausgezogen, oft lebt ein El-
ternteil allein in einer zu großen
Wohnung oder im eigenen Haus.
Treppensteigen, Hausarbeit oder
die regelmäßige Kehrwoche fallen
zunehmend schwer.

Gleichzeitig steigen Mieten und
Nebenkosten, sodass ein großer
Teil der Rente für Fixkosten aufge-
wendet werden muss. Kommen

Krankheit oder eine Behinderung
hinzu, wird die Situation noch
schwieriger.

Zudem zeigt sich: Selbst kleinere
Wohnungen sind heute häufig
nicht günstiger als die bisherige,
größere Wohnimmobilie. Umso
wichtiger ist es, frühzeitig über
mögliche Veränderungen nachzu-
denken. Eine Einrichtungsleiterin
des „Betreuten Wohnens“ bringt es
treffend auf den Punkt: „Es ist nie
zu früh für eine Anmeldung, aber
oft zu spät.“

VdK-Tipps

Mögliche Schritte und Überle-
gungen zum Wohnen im Alter:
Ÿ Frühe Anmeldung im Betreuten

Wohnen oder dem Servicewoh-
nen ist ratsam, die Wartelisten
sind lang, daher rechtzeitig vor-
merken lassen.

Ÿ Untervermietung an jüngere
Menschen könnte auch eine Lö-
sung sein – gegebenenfalls zu
einer reduzierten Miete, verbun-
den mit Unterstützung im Haus-
halt oder im Haus

Ÿ Barrierefreie Anpassungen – et-
wa ein Treppenlift, ein ebenerdi-
ges Bad mit Haltegriffen. Bei
vorhandenem Pflegegrad betei-
ligt sich die Pflegekasse an den
Kosten, wenden Sie sich an die
ehrenamtliche Wohnberatung
des Sozialverbands VdK!

Ÿ Manchmal ist der Umzug oder
ein Wohnungstausch in eine klei-
nere, barrierearme und bezahl-
bare Wohnung möglich

Ÿ Gemeinschaftliches Wohnen mit
gegenseitiger Unterstützung
könnte auch passend sein.

Ÿ Ambulante Unterstützung durch
Pflegedienste oder hauswirt-
schaftliche Hilfen ermöglichen
ein längeres Verbleiben in der
eigenen Wohnung, hier beispiels-
weise auch durch den niedrig-
schwellig abrufbaren Entlas-
tungsbetrag von 131 Euro. Er
wird ab Pflegegrad 1 gewährt.
Weitere Informationen zum Ent-
lastungsbetrag finden Sie hier:

 www.vdk-bw.de/podcast/
entlastungsbetrag-2025/

Wichtige Kriterien für eine pas-
sende Wohnung im Alter sind:
Gute Erreichbarkeit von Einkaufs-
möglichkeiten, Nähe zu Ärztin-
nen, Ärzten und Therapieangebo-
ten, Nähe zu den Kindern, Enkel-
kindern und Freunden und sehr
wichtig: die gute Anbindung an
den öffentlichen Personennahver-
kehr (ÖPNV).

Viele Betroffene fühlen sich mit
einer eingetretenen Veränderung
zunächst überfordert – besonders,
wenn keine Angehörigen vor Ort
sind und unklar ist, an wen man
sich wenden kann.

Wenn Sie Fragen zu Wohnfor-
men im Alter oder zu konkreten
Möglichkeiten haben, steht Ihnen
der Stadtseniorenrat Stuttgart ger-
ne beratend zur Seite. Er arbeitet
eng mit dem Sozialamt Stuttgart,
Bereich „Leben im Alter“, zusam-
men und hilft Ihnen bei den nächs-
ten Schritten weiter. red

Drei Fragen an ...

Annigret Reinhardt
Warum engagieren Sie sich im
Sozialverband VdK?
Ich habe mich im Förderverein
Helfende Hände ehrenamtlich
engagiert und unter anderem
auch ältere Menschen besucht.
An Kinder denken viele Men-
schen, wenn es um Hilfe und Un-
terstützung geht, aber die Senio-
ren werden oft vergessen.
Ich hatte das Gefühl: Die alten
Menschen brauchenmehr Zuwen-
dung. Sieben Jahre lang besuch-
te ich eine ältere Dame, die letz-
ten sieben Jahre ihres Lebens – sie
ist mir zur Freundin geworden. Sie
war es auch, die mir den VdK
empfohlen hat, da sie selbst Mit-
glied war. Jetzt bin ich selbst seit
13 Jahren Mitglied und zurzeit
Schriftführerin im Ortsverband
Stuttgart Rohr.

Und über ihren Einsatz beim
VdK kamen Sie zum Stadtsenio-
renrat Stuttgart?
Ja, der VdK-Kreisverband hat
mich als Vertreterin vorgeschla-
gen und vor circa einem Jahr
wurde ich in den Stadtseniorenrat
gewählt. Die Treffen mit unter-
schiedlichen Menschen und The-
men gefallen mir sehr. Nach den
Workshops beim Stadtseniorenrat
erfolgte eine Aufgabenverteilung.
Zurzeit betätige ich mich im Ar-
beitskreis Öffentlichkeitsarbeit.
Unser Ziel ist es, den Stadtsenio-

renrat bekannter zu machen und
für die Probleme älterer Men-
schen Unterstützung zu vermitteln
und Lösungen zu suchen.

Was bedeutet Ihnen der Sozial-
verband VdK?
Für mich ist der VdK ein wertvoller
Ansprechpartner, gerade für älte-
re Menschen, die oft mit ihren
Sorgen und Problemen allein
bleiben. DasMiteinander imOrts-
verband Rohr, die gemeinsamen
Treffen und Ausflüge schaffen ei-
ne herzliche Atmosphäre, die al-
len Freude bringt. Ohne den VdK
würde vielen Menschen ein ver-
lässlicher Ansprechpartner fehlen,
der sie in schwierigen Lebenssitu-
ationen und altersbedingten Fra-
gen unterstützen kann. nem

Annigret Reinhardt Foto: privat

100. Geburtstag

Der erste Vorsitzende des VdK-Ortsverbands Vöhrenbach Klaus Kette-
rer und die Frauenbeauftragte Rita Ketterer gratulierten dem langjäh-
rigen Mitglied Lore Zähringer zum 100. Geburtstag und dankten ihr
für die langjährige Mitgliedschaft und ihr über 30-jähriges Engagement
für den Ortsverband Vöhrenbach. Foto: Klaus Ketterer

Schon 65 Jahre VdK-Mitglied

Herbert Bogun (Mitte) blickte kürzlich mit seiner Frau auf seine 65-jäh-
rige Mitgliedschaft zurück! Erich Beck, Vorsitzender des OV Heil-
bronn-Böckingen, übergab ihm zu diesem feierlichen Anlass zusammen
mit einem Geschenkkorb das Große Goldene Treueabzeichen. Dem
Jubilar wünscht der Ortsverband weiterhin viel Gesundheit und viele
weitere Jahre beim Sozialverband VdK. Foto: VdK / OV Heilbronn-Böckingen

75 Jahre beim Sozialverband VdK

Seit seinem zehnten Lebensjahr ist Karlheinz Boger (Mitte) Mitglied im
Sozialverband VdK: zuerst in Mühlacker, dann acht Jahre im Ortsver-
band Pforzheim-Eutingen als Obmann für Rentner, Behinderte und
Sonderfürsorge. In dieser Funktion hat er einige Mitglieder in Heimen
besucht und bis zu ihrem Tod begleitet. Jetzt überreichte ihm der
VdK-Ortsverbandsvorsitzende Karlheinz Ehinger für 75 Jahre Mitglied-
schaft ein Präsent und die Urkunde mit dem Großen Goldenen Treue-
abzeichen mit Smaragd. Foto: VdK OV / Pforzheim-Eutingen

101: Herzlichen Gückwunsch!

Adelheid Schweinstetter vom VdK-Ortsverband Dischingen feierte im
November 2025 mit ihrer Familie ihren 101. Geburtstag. Zu diesem
Ehrentag gratulierte ihr der Ortsverband ganz herzlich und überreich-
te einen Blumenstrauß. Adelheid Schweinstetter ist bereits seit vielen
Jahren Mitglied im Sozialverband VdK. Foto: VdK / OV Dischingen

VdK Kuppenheim

Info

Der Stadtseniorenrat Stuttgart
steht bei allen Fragen sehr ger-
ne beratend zur Seite:

 Stadtseniorenat Stuttgart
Rotebühlplatz 28
70173 Stuttgart

• (0711) 6159923

 info@stadtseniorenrat-
stuttgart.de

 www.stadtseniorenrat-
stuttgart.de

Großes Jubiläum: Der VdK-Orts-
verband Kuppenheim wurde 75
und feierte dies mit Zithermusik,
dem Auftritt einer Line Dance
Gruppe und einem großen Ku-
chenbuffet in gemütlicher Atmo-
sphäre.

Im November 2025 empfing die
Vorstandschaft des Ortsverbands
Kuppenheim im Ristorante „Da
Rosario“ zahlreiche Mitglieder zu
ihrer 75-jährigen Jubiläumsfeier.
Der VdK-Ortsverbandsvorsitzende
Günther Herrler begrüßte die rund
25 teilnehmenden Mitglieder, den
stellvertretenden Bezirksver-
bandsvorsitzenden August Seel
und die stellvertretende Kreisvor-
sitzende des Kreisverbands Rastatt
Christa Heck. Anschließend wur-
de das von der Vorstandschaft
gespendete Kuchenbuffet eröffnet.
Zur Unterhaltung spielte Frau
Überle auf ihrer Zither.

August Seel hielt die Festrede
und überbrachte Grüße vom Lan-
desverbandsvorsitzenden Hans-
Josef Hotz und vom Bezirksver-
bandsvorsitzenden Werner Raab
an die Anwesenden. Heck über-
brachte das Grußwort mit Glück-
wünschen von Herrn Ganz. Vor
dem Abendessen präsentierte die
Line Dance Gruppe vom Turner-
bund Bad Rotenfels ihren vorweih-
nachtlichen Auftritt.

Die Veranstaltung endete in ge-
mütlicher Atmosphäre mit vielen
geselligen Gesprächen. Die Vor-
standschaft bedankt sich recht
herzlich bei allen Beteiligten für
die gelungene Jubiläumsfeier. red
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Einmal im Leben durch Wuppertal schweben
Ein ganz besonderes Verkehrsmittel wird 125 Jahre alt – VdK-Ehrenamtliche sprechen über die Bahn und ihre Erlebnisse

DieWuppertaler Schwebebahn ist
ein in Deutschland einmaliges Ver-
kehrsmittel. Vor 125 Jahren ging
der erste Abschnitt in Betrieb. VdK-
Ehrenamtliche sind stolz auf sie
und erinnern sich auch an einen in
die Wupper gestürzten Elefanten.

Ausgerechnet als der sechsjähri-
ge Berthold Gottschalk mit seiner
Großmutter aus dem Wuppertaler
Zoo kam und mit der Schwebe-
bahn nach Hause fahren wollte,
geschah etwas, das bundesweit für
Schlagzeilen sorgte. Am 21. Juli
1950 wurden alle Bahnen gestoppt,
weil der kleine Elefant Tuffi aus
einem Waggon in die Wupper ge-
sprungen war.

„Wenngleich mich meine Groß-
mutter nach dieser Mitteilung sehr
ungläubig, aber mit einem Lächeln
ansah, mussten wir den Fußweg
antreten, denn auch die Straßen-
bahn war außer Betrieb“, erzählt
Berthold Gottschalk, Ehrenvorsit-
zender des VdK-Kreisverbands
Bergisch Land. „Meine Großmut-
ter versüßte mir den Fußweg mit
einem leckeren Himbeereis“, be-
richtet der Wuppertaler. Später
erfuhren die beiden im Radio, dass
der Elefant Tuffi vom Zirkus Alt-
hoff zu Werbezwecken in die
Schwebebahn verfrachtet wurde
und durch Blitzlichter der Fotogra-
fen in Panik geriet, ein Fenster der
Schwebebahn durchbrach und
zwölf Meter tief in die Wupper
sprang. Den Sturz überstand Tuffi

zum Glück un-
verletzt.

Das war bis
dahin der einzi-
ge Unfall der
Wu p p e r t a l e r
Schwebebahn,
und dieser lag
gewiss nicht am
Verkehrsmittel,
das aufgrund
seiner Kon-
struktion eines

der sichersten der Welt ist, sondern
allein an dem Medienrummel.

Bereits in den 1880er-Jahren
hatten die Stadtverordneten von
Barmen und Elberfeld erkannt,
dass ein zusätzliches Verkehrsmit-
tel in der Talsohle nötig wäre. Der
Kölner Ingenieur Eugen Langen
arbeitete damals an einer Schwe-
bebahn.

„System Langen“

1887 wurde eine Kommission
gewählt, um ein solches Projekt zu
prüfen. Ende 1894 stimmten die
Stadtverordneten von Barmen und
Elberfeld für das Schwebebahnpro-
jekt „System Langen“. Zwei Jahre
später genehmigte die Königliche
Regierung zu Düsseldorf dieses
und gab damit den Startschuss.

Ab Sommer 1898 wurden an der
Wupper Stahlgerüste errichtet, die
die Schienen und Bahnhöfe tragen

sollten. 1898 und 1899 fanden die
ersten Probefahrten statt. Vor der
offiziellen Eröffnung, am 24. Ok-
tober 1900, bestieg Kaiser Wilhelm
II. mit seiner Gemahlin Auguste
Viktoria und Gefolge eine Bahn
und legte damit die Strecke vom
Döppersberg in Elberfeld bis
Vohwinkel zurück. Der Kaiser-
wagen, der bis heute noch für spe-
zielle Fahrten gemietet werden
kann, kam so zu seinem Namen.

Am 1. März 1901 wurde das ers-
te 4,6 Kilometer lange Stück von
Kluse zum Zoologischen Garten
für den Verkehr freigegeben. Der
Andrang war so groß, dass die
Taktung gleich von zehn auf fünf
Minuten verkürzt wurde.

In den folgenden Jahrzehnten
wurden die Strecke verlängert und
immer wieder neue Stationen ge-
baut. Heute fährt die Bahn auf ei-
ner 13,3 Kilometer langen Strecke
durch die Stadt, größtenteils über

der Wupper, nur vier der 20 Halte-
stellen befinden sich über Land.
Mehr als 80000 Menschen nutzen
werktäglich die Bahn.

Am 12. April 1999 ereignete sich
ein tragisches Unglück: Nach Be-
endigung von Gerüstarbeiten war

von der Baufirma ein Metallstück
an der Fahrschiene nicht entfernt
worden. Der erste Zug wurde da-
durch ausgehebelt und stürzte in
die Wupper. Fünf Fahrgäste star-
ben, 47 Menschen wurden verletzt.
Drei Monate lang fuhr danach
keine Bahn.

Seitdem läuft zum Glück alles
wie gewohnt. „Für mich war und
ist die Schwebebahn immer noch
das verlässlichste Verkehrsmittel“,
sagt Rosemarie Michalski, stellver-
tretende Vorsit-
zende des VdK-
Kreisverbands
Bergisch Land.
„Ich habe nur
gute Erinnerun-
gen. Mit ihr
kommt man am
schnellsten von
Oberbarmen bis
Vohwinkel und
zurück. Es gibt
keine Ampeln
und keine Kreu-
zungen.“

„Eine Fahrt mit der Schwebe-
bahn ist immer ein Erlebnis“, er-
gänzt Berthold Gottschalk, und so
heißt es in der Stadt nicht ohne
Grund: „Einmal im Leben durch
Wuppertal schweben.“

Sebastian Heise

Die aktuelle Generation 15 der Wuppertaler Schwebebahn. Foto: imago/Jochen Tack

Berthold Gott-
schalk Foto: privat

Rosemarie Mi-
chalski Foto: privat

Eine Elefantenskulptur von Jörg Mazur hängt im LVR-Industriemuseum in
Oberhausen an einem ehemaligen Bogen der Wuppertaler Schwebe-
bahn. Sie erinnert an Tuffis Sprung in die Wupper. Foto: imago/Zoonar

Bayerischer Wald

U R L A U B S H O T E L

So muss Urlaub sein!

Urlaubshotel Binder, Alfred Binder
Freihofer Straße 6, 94124 Büchlberg

Tel. 08505 / 90070, info@hotelbinder.de
www. h o t e l b i n d e r. d e

5ÜN pro Person ab385,-inkl. Halbpension PLUS
mit Frühstücksbuffet, Mittagsimbiss,
Kaffee & Kuchen, abends 3 Gänge-Menü,
Gr. Hallenbad 32°C, 6 Saunen, Fitness

Bayern

Eging am See, gegenüber Therme, ruh. Lage,
großzügige, barrierefr. Fewo, reichhaltige Aus-
statt., eigener Eingang, überdachte Terr., Gar-
ten, Parkpl., Grillmöglichk., Tel. 08544/9180126.

Bodensee

Frühling, Sommer,
Herbst am Bodensee

1- u. 2-Zi.-App. m. Balkon u. Seesicht,
eigener Strand, 2 rollstuhlger. App.,
Aufzug, Babybett, Hochstuhl. Früh-
stück auf Anfrage. Frühlingsangebot
bis Ende April. Prospekt anfordern.
SommerhofRauber,SeestraßeWest12,
88090 Immenstaad, www.sommerhof-
bodensee.de,Telefon: (0 75 45)931110
E-Mail: info@sommerhof-bodensee.de

Niederbayern

Wohlfühlwoche Haus Nürnberg in Bad Füssing
App.mitKü/Bad/Balk., f.2P.:10xTherme,6xMass.,
6xMoorp.,f.2P:7Üab 669,50€,14Üab1325€;f.1P.:7Ü
ab441,50€,14Üab869€,Heilig-Geist-Str.1,94072Bad
Füssing, www.haus-nuernberg.de, Tel.: (08531) 21141

Bad Füssing: App. mit Lift, Balkon/Terr., ab 33€
f. 2P., (0 85 31) 7 04 95 11, www.haushanna.com

Bad Füssing: sehr schöne, günstige FeWo f. 2 P,
55 qm, am Johannesbad, Tel.: (01 70) 8 31 65 84.

Nordsee · Ostsee

Barrierefreier Bungalow, freist. und ebenerdig,
in Dorum/Nordsee, strandnah, eigener Strandkorb,
2 SZ, für Senioren/Allergiker – keine Haustiere.
Telefon: (0 63 62) 57 75, www.ferienhaus-belair.de

Ostfriesische Nordseeküste, barrierefrei zerti-
fiziert, FeHaus m. Wintergarten f. 2 Pers., Hund
willkommen, idyllische Lage, Parkplatz am Haus,
Tel.:(0173)5977123, www.sonnenshuus.de

Kaiserbad Heringsdorf/Ostsee – Ferienwoh-
nung, ebenerdig, strandnah, Garten, viele freie
Termine, ab € 85,-, Tel.: (01 74) 6 88 28 35.

Nord-Ostsee-Kanal, meist befahr. künstl. Wasser-
str. der Welt, Fewos, Dachterr., Badesee, Hauspr.,
Tel.: (04835) 1300, www.landhausamgrashof.de

Westerland/Sylt: Seeblick, Balkon, 2 Pers., Fewo direkt
am Strand, Hs. Metropol, 8. Etage, Telefon: (0 69) 63 49 19.

Naturpark Bay-Rhön, Fewo 2 - 6 Pers., auf
Wunsch Frühst., Nähe Kreuzberg, Wander- u.
Radwege, www.klug-fewo.de, G.Klug, am Lan-
genberg 4, 97653 Bischofsheim, 09772-930143

Rhön

Schwarzwald

Genießen und erleben Sie Ihre kostbaren Urlaubstage in der herzlichen Atmosphäre
unseres familiär geführten Hauses. Weitere Details auf: www.hotel-klumpp.de

Wohlfühlurlaub am Herzen der Natur

Wohlfühlwoche 7 Tage HP ab 588,– € p. P.
Himmlisches Wandern inkl. Rückenmassage ab 440,– € p.P.

Spessart

Ihr Gruppenhotel - Barrierefrei - Panoramalage -
Lift - Hallenbad-Infrarot-Sauna-Whirlpool-

Dampfbad-Kegelbahn-Tischtennis-Boule-Platz
staatl. anerk. Erholungsort. 90km Wanderwege,
Biergarten, Livemusik, viele Einzelzimmer, Beste
Ausflugsmöglichkeiten, Seniorengerecht,
alle Zi. Flachdusche/WC/Fön/Safe/Wlan/TV.

Landhotel Spessartruh | Wiesenerstr. 129 | 97833 Frammersbach
Tel.: 09355-7443 | www.landhotel-spessartruh.de | landhotel@spessartruh.de

HP
69 €

Odenwald

Rollstuhlgerechte Fewo, 2 Schlafzimmer, in
Bad König/Odenwald. Näheres unter Tel. 0151
2078 1087 oder www.fewo-obstgarten-odw.de.

Eifel / Mosel / Hunsrück

Frühling & Ostern im Mühlental zw. Rhein & Mosel Nähe Cochem

Inh. Fam. Carsten Hansen · Mühlenweg 2a · 56290 Mörz · T. 06762/8627 · info@hotel-zummuehlental.de · www.hotel-zummuehlental.de

Ferienhaus (65m2)
mit Panoramablick

ab € 65/Tag/ab 2 Personen
Halbpension zubuchbar!

4 Tage (3 Nächte)ab € 199 pro Pers./DZ
3x reichh. Verwöhnfrühstück, 3x abends Genießer
buffet, regionales Präsent und 1 Fl. Wasser a.d. Zi.,
1x Mosel-Schifffahrt, Osterüberraschung | Nahe Hängebrücke Geierlay.

 zw. Rhein & Mosel, Nähe Cochem
4 Tage (3 Nächte)ab € 199 pro Pers./DZ
3x reichh. Verwöhnfrühstück, 3x abends Genießer-

 zw. Rhein & Mosel, Nähe CochemN zw. Rhein & Mosel, Nähe CochemN zw. Rhein & Mosel, Nähe CochemNNNN zw. Rhein & Mosel, Nähe CochemNN zw. Rhein & Mosel, Nähe CochemNNNNNNNN

Schwimmbad & Sauna ★ Lift
★ Zugang barrierefrei ★

Fam. gef. Hotel bei Bernkastel-Kues (5 km), 90 B.,
Du/WC/TV, Moselterrasse, Liegewiese, Kegelbahn.
Zentral gelegen fürWander-/Radtouren und herrl.
Ausflüge: z.B. Trier (35 km), Luxemburg (60 km).
www.hotel-winzerverein.de · Tel. 0 65 32 / 23 21
HBG Scheer GmbH & Co. KG · Burgstraße 7 · 54492 Zeltingen

/ 23 2

Sparpreis:
5x HP ab 460,- €
7x HP ab 635,- €
Gruuppppenpreis auf Anfrage

Urlaub direkt an der Mosel

Kaufe Modelleisenbahnen aller Hersteller und
Größen(Märklin,Fleischmann,Trix,Pico,LGBusw.)
sowie Blechspielzeug, Anlagen u. ganze Samm-
lungen. Tel.: (0177) 3 14 75 38 (rufe zurück).

Sammler kauft: Alte Reklameschilder u. alles
aus der alten Werbung. Tel: (0173) 8 05 11 51.

Redakteur schreibt, berät, plant Ihr Buch
oder Ihre Biografie. Mobil: (0 15 73) 3 73 93 91.

Suche DEUTSCHE History 1933 bis 1945,
Fotos, Orden, u.s.w., Tel. (0175) 8142273.

Private Gelegenheits-
anzeigen

Teutoburger Wald

Bad Salzuflen, Fewo an der Promenade,
1A-Lage, priv. Garten, überdachte Terr., Telefon:
(05222) 15217, fewobadsalzuflen@gmail.com

Nordschwarzwald, Fewo, EG, Südterrasse,
WLAN, Imkerei, T. (07235)7289, www.bee-inn.de

Schwarzwald

– Anzeige –
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Schöne FW. an der Costa del Sol
www.cmijas137.de (Panoramabilder)

Ausland

Barrierefrei

Cuxhaven/Duhnen, Rolligeeignete Fewo 70m²,
Patienten-Lifter, verstellbares Pflegebett, 28m²
Balk., 120m vom Wasser, T. (0151) 56 34 22 78,
www.cux-ferien-wohnung.de

Barrierefreier Mosel-Urlaub

Weingutshotel „St. Michael“ Inh. Michael Quint
Moselweinstr. 4 · 54487 Wintrich bei Bernkastel
Tel. 06534 - 233 · info@erbhof-st-michael.de

www.erbhof-st-michael.de

3 Nächte mit HP (4-Gänge) p.P./DZ € 359,-
5 Nä. bei Anr. So, 3x HP (4-Gänge) p.P./DZ € 499,-

inkl. Weinprobe & Kellerbesichtigung

Traditionsreiches Weingutshotel, Großzügiger Parkplatz,
Neues Gästehaus mit Aufzug und Tiefgarage. Eingang,
Restaurant und Frühstücksraum stufenlos erreichbar. Alle
Zimmer (35 qm) mit Moselblick und barrierefrei; alle
Bäder (12 qm) mit Tageslicht, 3 Bäder rollstuhlgerecht.
Sanitätshaus und Pflegedienst bei Bedarf verfügbar.

Franken

Wohlfühlen im FRÄNKISCHEN SEENLAND:
5 N / HP ab 329,- €, 1 Woche ab 448,- €, Gasthof/Metzgerei Wiedemann,

91729 Gräfensteinberg bei Gunzenhausen, Tel: 09837–217, www.schwarzeskreuz.de

Harz

• 7 Tage / 6 Übernachtungen Vollpension Plus inkl. Frühstücksbuffet

• 6 Mittag- und Abendessen vom großzügigen Buffet inkl. Eis und
aller Getränke zu den jeweiligen Mahlzeiten im Restaurant „Burghof“

• 20% Rabatt auf Hotel-Wellness-Angebot
10% Rabatt auf Hotel-Friseur-Angebot (nach Voranmeldung/Verfügbarkeit)

• Wohlfühl- & Erlebnispaketmit tollen Inklusivleistungen
(u.a. Minibar mit täglich kostenfreien Softgetränken, Begrüßungsdrink,
Live-Musik, Eintritt zu allen Veranstaltungen des Hotels, u.v.m.)

• Eintritt LuftfahrtmuseumWernigerode • Wertgutschein Hotel-Shop

Gaumenfreuden · Entertainment · Wellness · Erlebnisse und noch vieles mehr!

Spar-Luchs Special 2026

BURGHOTEL WERNIGERODE GMBH & CO. KG · LANGER STIEG 62 · 38855 WERNIGERODE · TEL +49 (0)3943 / 5164-0 · WWW.HASSEROEDER-BURGHOTEL.DE

Ihr Komplettpreis je Erw.
im DZ 600,00 €

Kinder 5-15J stark ermäßigt. Kinder 0-4J kostenfrei.

Jetzt bis zu

45%
Vorteil!

Jetzt bis zu

Angebot gültig im Zeitraum bis 20.12.2026

AAAnnngggeeebbboootttsssppprrreeeiiisss iiinnnkkklll. MMMwwwSSSttt. zzzzzzggglll. KKKuuurrrtttaaaxxxeee.

MODERNES THEMENHOTEL · BUFFET-RESTAURANT · BARS BURGCAFÉ · EVENTS · LIVE-MUSIK · WELLNESS · FRISEUR

* auf alle Aufenthalte im
Zeitraum 01.01. bis 22.12.26.
Bei Direktbuchung mit dem Code
„RITTERSCHLAG“ über die Online-
Buchung auf unserer Website
sowie per Telefon oder E-Mail.
Aktion gültig bis 1. April 2026.

Sichern Sie
sich zusätzlich

10%
Extra-Rabatt
mit dem Code
RITTERSCHLAG

Kur und Gesundheitsurlaub

Radon gegen Schmerzen
• Erhöhung der Lebensqualität bei
Rheuma, Arthrose, Osteoporose
und Sportverletzungen

• Natürlich und schonend, ohne
schädliche Nebenwirkungen

• Entzündungshemmend
• Langanhaltende Wirkung bis zu
einem Jahr, wissenschaftlich belegt

• Modernes Zentrum der
Schmerztherapie

Radonbalance

Die Bad Brambacher Wettinquelle, weltweit stärkste Radon-Mineralheilquelle,
lindert chronische Schmerzen!

Vorteilsnummer: 0326
8 Tage, 7 Nächte im DZ inkl. HP
• medizinisches Beratungsgespräch durch einen

Arzt
• 1 Arztvortrag zum Thema Radon und Schmerz
• 2 Radon-Kohlensäure-Vollbäder
• 1 Kombinationstherapie

Radon-Kohlensäure-Sauerstoff
• 3 Radon-Inhalationen
• 3 Radon-Spülungen
• 1 Klassische Massage
• 2 Anwendungen Licht- und Wärmeraum
• 7 Radon-Trinktherapien inklusive

WettinquellentrinkkurSächsische Staatsbäder GmbH
037438 88 -100
Gern beraten wir Sie auch zu einer
ambulanten Badekur!

Jetzt Buchen!

ab 880 € p. P.

Das
Optimum der
Radontherapie

Im Herzen der Mecklenburgischen Seenplatte erleben Sie eine einzigartige
Kombination von Vier-Sterne Hotelkomfort und wohltuenden Therapien.

Große Sauna- & Badelandschaft mit ganzjährig beheiztem Thermal-
sole-Außenpool, ein kostenfreier Tiefgaragenplatz, Leih-Bademantel
und -tasche, Unterhaltungs- & Aktivprogramm u.v.m.

InklusivLeistungen
Alle Preise pro Person je nach Saison u. Zimmerkategorie; zzgl. Kurbeitrag. Irrtümer u. Änderungen vorbehalten.

Jetzt buchen unter 03991 1824-0
Weitere Infos und
alle Arrangements:

www.kurzentrum-waren.de

Kurzentrum Waren (Müritz) GmbH & Co. KG

Am Kurpark 2
17192 Waren (Müritz)

Gesundheitswoche

ab 1.287 € p.P./DZ

ab 1.387 € p.P./DZ

7 Nächte (Sa - Sa) mit Vollpension
2 ärztliche Beratungsgespräche mit Arztbrief
12 Kältekammergänge inklusive Blutdruckkontrolle
5 individuell auf Sie abgestimmte Therapien
1 EKG (pro Aufenthalt)

Kältetherapiewoche

7 Nächte (Sa - Sa) mit Vollpension
2 ärztliche Beratungsgespräche mit Arztbrief
14 individuell auf Sie abgestimmte Therapien
1 Blutuntersuchung (pro Aufenthalt)

DER
BESTSELLERBEI UNSEREN
GÄSTEN

GEGEN
RHEUMA, BEINEURODERMITISUND SCHLAF-STÖRUNGEN,

U.V.M.

Österreich

Polen

(K)urlaub u.a. Usedom, 7 Tg, HP,10 Anwd., Hotel ****
ab € 222,-,optional Hausabholung ab € 99,-

JAWA-Reisen.de (GmbH), Giersstr. 20,
33098 Paderborn, 05251 – 390 900

Fordern Sie noch heute unverbindlich denKatalog für IhrenUrlaub 2026mit Hotels im
Allgäu, an derOstsee und neu im böhmischenBäderdreieck an, z.B. inkl. HP, inkl. Hin-
u. Rückfahrt im Kleinbus ab/zur Haustür, 7 Tage fürnur 759,- €. Tel. 0 83 76 / 92 92 72
SeniorenausflugKellerGmbH,Alpenblickstr. 17,87477Sulzberg•www.seniorenausflug.de

Böhmisches Bäderdreieckund, OstseeAllgäu
Seniorenurlaub

Seniorenreisen

Südtirol, Dolomiten, Italien

TOP IN PREIS & LEISTUNG

Familiengeführtes 3*Sterne Hotel
in Altenmarkt-Zauchensee

• ideal für Gruppenreisen
• Hallenbad & Wellnessoase
• Organisator wird für eine Nacht
zum Kennenlernen eingeladen

+43 6452/5529 · info@brueckenwirt.com
www.brueckenwirt.com

Anzeigenschluss
für die Ausgabe

April 2026:
12. März 2026

Gerne berate ich Sie:

Nicole Kraus
Telefon:

(0 15 79) 26 12 74–4
E-Mail:

nicole.kraus@markomgroup.de

7ÜN p.Pers.

Frühstücksbüfett mit frischen Bäckerbrötchen
und Schmanckerln aus eigener Metzgerei, abends
3-Gang-Wahlmenü, mit Aufzug, Prospekt anf.

Gasthof-Hotel-Metzgerei, Zum Goldenen Adler
Lohrer Straße 2, 96176 Pfarrweisach

Tel. 09535/269, info@gasthof-eisfelder.de
www.gasthof-eisfelder.de

ab439€
inkl. Halbpension

Neu:Massagen imHausmöglich

Oberfranken, Nähe Bad Staffelstein, Thermal-
bad, 2 FeWos 50 qm, Balkon, pro Tag für 2 Pers.
€ 46,–, WLAN, Prosp. anf., Tel.: (09573) 235387,
www.ferienwohnungen-elker.de

Fränk. Seenland, sehr schöne Fewos, ideal zum
Wandern, Radfahren, Badezugang 200m, Tel.:
(09 11) 88 44 11, www.seenland-wiesengrund.de

Fränkisches Seenland Fewos u. Fehaus, Angler
(eig. Gewässer), Hundefreunde (eingez. Hunde-
wiese und -geräte), Wander- und Radweg ab Haus.
www.gaestehausandrea.de, Tel.: (0 98 37) 12 40

Franken

Frühlingsgrüße
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Jubiläumsspiele in Mailand und Cortina
Winterausgabe der Paralympics feiert 50. Geburtstag – 650 Athletinnen und Athleten starten in sechs Sportarten

Erstmals seit 20 Jahren finden wie-
der ParalympischeWinterspiele in
Europa statt. Am 6. März werden
sie im römischen Amphitheater von
Verona eröffnet. An neun Tagen
treten Sportlerinnen und Sportler
mit Behinderung zu insgesamt 79
Medaillenentscheidungen an. Die
Paralympics feiern Jubiläum.

Vor 50 Jahren wurden im schwe-
dischen Örnsköldsvik zum ersten
Mal Paralympische Winterspiele
veranstaltet. Die 198 Athletinnen
und Athleten kamen damals fast
alle aus Europa. Von den anderen
Kontinenten waren nur sechs Ka-
nadier, ein US-Amerikaner, ein
Japaner und ein Athlet aus Uganda
am Start. Deutschland stellte mit
32 Sportlerinnen und Sportlern
das größte und mit zehnmal Gold,
zwölfmal Silber und sechsmal
Bronze auch erfolgreichste Team.

In den folgenden Jahrzehnten
wurden die Winterspiele nicht nur
universeller, sondern auch vielfäl-
tiger. Nachdem es 1976 noch 53
Wettkämpfe ausschließlich in den
Sportarten Para Ski alpin und Pa-
ra Skilanglauf waren, kamen 1988
Para Biathlon, 1994 Para Eis-
hockey, 2006 Rollstuhlcurling und
2014 Para Snowboard hinzu. In
diesen sechs Sportarten werden
bei den Spielen in Norditalien ins-
gesamt 137 Gold-, Silber- und
Bronzemedaillen vergeben.

Bis auf Rollstuhlcurling werden
deutsche Athletinnen und Athle-
ten in allen Disziplinen an den

Start gehen. Die größten Chancen
haben dabei sicher die alpinen und
nordischen Skisportlerinnen und
-sportler des Team D.

Favoritin Forster

Die Monoskifahrerin und vier-
fache Paralympics-Siegerin Anna-
Lena Forster gehört zum engsten
Favoritinnenkreis. Seit mehr als

zehn Jahren steht sie an der Welt-
spitze ihres Sports. Anna-Maria
Rieder strebt nach Bronze bei den
vergangenen Winterspielen in den
alpinen Wettbewerben erneut nach
einer Medaille.

Biathletin und Langläuferin
Anja Wicker will bei ihren vierten
Paralympics ebenfalls aufs Podi-
um. Weitere Kandidatinnen für
Gold, Silber und Bronze in der

Loipe sind Linn Kazmaier und
Leonie Walter, die 2022 in Peking
Gold gewonnen hatten. Auch die
24-jährige Para-Sportlerin des Jah-
res 2025, Johanna Recktenwald,
will in Tesero, wo die Langlauf-
und Biathlon-Wettbewerbe ausge-
tragen werden, ihre erste paralym-
pische Medaille gewinnen.

Von den nordischen Skiathleten
des deutschen Teams gehören

Marco Maier, Sebastian Marbur-
ger, Nico Messinger und Lennart
Volkert zu den Kandidaten um
Gold, Silber und Bronze.

VdK-Mitglied am Start

VdK-Mitglied Christoph Glötz-
ner zählt zu den größten deutschen
Hoffnungen bei den alpinen Ski-
wettbewerben in Cortina d’Am-
pezzo. In der vergangenen Saison
war er bester einbeiniger Skifahrer
und erreichte bei den Weltmeister-
schaften einen starken siebten
Platz. Im Slalom will er in den
Medaillenkampf eingreifen.

Erstmals nach 20 Jahren hat sich
die Para Eishockey-National-
mannschaft von Deutschland für
die Paralympics qualifiziert. Sie
gehört allerdings eher zu den Au-
ßenseitern des Turniers, das in
Mailand ausgetragen wird.

ARD und ZDF werden vom 6. bis
15. März ausführlich im linearen
Fernsehen berichten. Im Live-
stream in den Mediatheken und
auf den Webseiten zeigen die
öffentlich-rechtlichen Sender ins-
gesamt rund 130 Stunden Paralym-
pics. Darüber hinaus berichtet
Eurosport erstmals von den Spie-
len der Menschen mit Behinderung
und zeigt täglich Höhepunkte der
Wettkämpfe. Sebastian Heise

 www.paralympic.org/
milano-cortina-2026

 www.dbs-npc.de/paralympics-
aktuelles.html

Monoskifahrerin Anna-Lena Forster gilt als eine der größten deutschen Medaillenfavoritinnen für die Winter-
spiele in den italienischen Alpen. Foto: imago/Gepa pictures

Erstaunliche Zitterpappel, gefährdeter Feldrittersporn
Die Pflanzen des Jahres 2026 sind heilsam, giftig oder vom Aussterben bedroht

Naturschutz- undGarteninstitutio-
nen haben die Pflanzen des Jahres
2026 ausgewählt. Viele von ihnen
besitzen besondere Eigenschaften
oder haben eine große Bedeutung
für unser Ökosystem und unsere
Kultur. Die VdK-ZEITUNG präsen-
tiert eine kleine Auswahl.

Baum des Jahres ist die Zitter-
pappel, die fast in ganz Europa, in
weiten Teilen Asiens und sogar im
nördlichen Afrika heimisch ist.
Der Name deutet auf ihre Eigen-
schaft hin, selbst auf einen leichten
Windstoß mit Zittern zu reagieren.
Sie gilt als Pionierbaum mit er-
staunlicher Regenerationsfähig-
keit, besiedelt schnell karge Flä-
chen, fördert stabile Mischwälder,
verbessert den Boden und bietet

zahlreichen Tierarten einen Le-
bensraum. Die Zitterpappel oder
Espe bildet ein weit verzweigtes
Wurzelsystem, das fortwährend

neue Triebe hervorbringt. So ent-
stehen ganze Wälder mit identi-
schen Bäumen.

Der Acker- oder Feldrittersporn
ist die Blume des Jahres 2026. Er
wächst auf Getreidefeldern und ist
auch an Wegrändern, auf Brachen
oder lehmigen Erdhaufen zu fin-
den. Die Pflanze mit den blauvio-
letten, traubenförmig angeordne-
ten Blüten gehört zur Familie der
Hahnenfußgewächse und ist leicht
giftig. Mittlerweile ist der Feld-
rittersporn durch den Einsatz von
Herbiziden und Düngemitteln
selten geworden und wird in allen
Bundesländern auf der Roten Lis-
te geführt. Mit der Wahl zur Blume
des Jahres will die Loki Schmidt

Stiftung darauf hinweisen, dass
viele Ackerwildkräuter immer ge-
fährdeter sind.

Paradies für Insekten

Die Wildpflanze des Jahres, der
Gewöhnliche Natternkopf, ist ein
Paradies für Insekten. Ihr Nektar
hat einen hohen Zuckergehalt und
lockt mehr als 40 Wildbienenarten,
Honigbienen, Schmetterlinge so-
wie Schwebfliegen an. Die Pflanze
wächst vom Frühsommer bis zum
Herbst auf trockenen, sandigen bis
steinigen Böden. Ihre Blüten sind
zunächst rosarot und verfärben
sich später blau. Der Gewöhnliche
Natternkopf kommt gut mit den
Böden von Industriebrachen zu-
recht. Giftige Schwermetalle, Blei
und Zink machen ihm nichts aus.

Pilz des Jahres ist der Igelstachel-
bart. Er fühlt sich in Laubwäldern
mit hoher Luftfeuchtigkeit wohl.
Sein weißer bis gelblicher Frucht-
körper hat einen Durchmesser von

zehn bis 30 Zentimetern und be-
steht an der Unterseite aus zwei bis
fünf Zentimeter langen, herabhän-
genden Stacheln. Er ist in Europa
äußerst selten und gilt als stark
gefährdet. Eine besondere Rolle
spielt der Igelstachelbart als Heil-
pilz in der traditionellen chinesi-
schen Medizin.

Vielseitige Heilpflanze

Die Gemeine Nachtkerze ist sehr
vielseitig. Ihr Samenöl wird vor
allem bei Hautproblemen einge-
setzt. Der hohe Gehalt an Gamma-
Linolensäure kann entzündungs-
hemmend wirken, Juckreiz lindern
und die Hautbarriere stärken.
Deshalb wurde die Nachtkerze zur
Heilpflanze des Jahres gewählt.
Ihre Anwendungsgebiete reichen
von trockener Haut und Ekzemen
bis hin zu Neurodermitis. Inner-
lich kann das Öl hormonelle Be-
schwerden lindern und besitzt eine

beruhigende Wirkung. Ein Tee aus
den Blättern hilft bei Verdauungs-
problemen.

Ingwer ist nicht nur ein Gewürz,
sondern wirkt verdauungsfördernd
und stärkt den Magen. Das liegt an
seinen ätherischen Ölen. Deshalb
wurde er zur Arzneipflanze des
Jahres gekürt. Die Wurzelstöcke
werden seit Jahrhunderten in Süd-
asien kultiviert und heute in zahl-
reichen tropischen Ländern ange-
baut. Schon im Mittelalter erwähn-
te Hildegard von Bingen Ingwer in
ihren naturkundlichen Schriften
als wertvolles Heilmittel. Ange-
wandt wird es bei Übelkeit, Erbre-
chen, Reisekrankheit und Appetit-
losigkeit, aber auch bei Erkältung
sowie Gelenkschmerzen. Zudem
wirkt Ingwer blutdrucksenkend.

Es gibt auch eine Giftpflanze des
Jahres: die Gartenbohne. Das be-
liebte Gemüse darf nur gekocht
verzehrt werden. Roh enthält es
nämlich, wie viele andere Hülsen-
früchte auch, ein giftiges Lektin
namens Phasin.Annette Liebmann

Die Zitterpappel ist auch unter dem
Namen Espe bekannt.

Der Feldrittersporn wächst immer
seltener auf Getreidefeldern.

Der Igelstachelbart kommt in Euro-
pa nur selten vor und ist gefährdet.

Das Samenöl der Gemeinen Nacht-
kerze ist vielseitig verwendbar.
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Unglaublich, aber wahr: Die Garten-
bohne ist die Giftpflanze des Jahres.
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Es muss nicht immer Fleisch sein
Worauf Verbraucher bei veganen Produkten achten sollten

Fleischersatzprodukte werden im-
mer beliebter. Das ist nicht nur gut
für die Umwelt, sondern kann auch
gesundheitliche Vorteile bringen.
Doch einige Erzeugnisse enthalten
viele Zusatzstoffe.

Das Ernährungsteam der Ver-
braucherzentrale Niedersachsen hat
Fleischersatzprodukte auf deren
Inhaltsstoffe untersucht. Projektlei-
terin Constanze Rubach bewertet
es positiv, dass immer mehr vegane
Produkte angeboten werden. Diese
können ein günstiges Nährwertpro-
fil aufweisen und einen ersten
Schritt darstellen, die Ernährung
auf mehr pflanzliche Lebensmittel
umzustellen.

„Wie gesund solche Produkte
sind, hängt stark von der jeweiligen
Rezeptur und dem Verarbeitungs-
grad ab“, sagt sie. „Oftmals müssen
Zusatzstoffe eingesetzt werden, um
eine gewisse Textur, Konsistenz
oder Form zu erhalten.“ Viele Brat-
linge oder Würstchen bestehen aus
Wasser, Eiweiß und Fett oder Öl.
Damit sie fest werden, müssen sie
mit Zusatzstoffen versehen werden.

Dazu zählen vor allem Ver-
dickungsmittel, Stabilisatoren sowie
Farbstoffe oder färbende Lebensmit-
telextrakte. Bei ihrem Test hat die
Verbraucherzentrale Niedersachsen
nur vereinzelt Konservierungsstoffe
und Geschmacksverstärker gefun-
den. „In fast jedem zweiten Produkt
fanden wir allerdings zugesetzte
Aromen“, berichtet Rubach. Nur
wenige Hersteller kommen ganz

ohne Zusatzstoffe aus, die meisten
stammen aus dem Bio-Segment.

Immer wieder in der Kritik

Gesundheitlich bedenklich sind
die Zutaten nicht. „Grundsätzlich
sind alle verwendeten Stoffe in der
Europäischen Union geprüft und
als Zusatzstoff zugelassen“, betont
Rubach. Dennoch könne nicht jedes
Gesundheitsrisiko ausgeschlossen
werden. Deshalb stünden Zusatz-
stoffe immer wieder in der Kritik.
„Viele stehen beispielsweise im Ver-
dacht, Allergien auszulösen und
Krankheiten wie Asthma oder Alz-
heimer zu begünstigen“, sagt sie.

Auch der Einfluss auf das Darm-
Mikrobiom sei umstritten.

Rubach empfiehlt, pflanzliche
Ersatzprodukte auf der Basis von
Hülsenfrüchten wie Lupinen, Soja-
bohnen, Erbsen oder Linsen zu
kaufen. Diese enthalten mehr kom-
plexe Kohlenhydrate, hochwertige
Proteine und Mineralstoffe als
beispielsweise Seitan, der nur aus
Weizeneiweiß besteht. Bio-Produk-
te sind meist besser, denn sie dürfen
keine künstlichen Farbstoffe und
Geschmacksverstärker enthalten.
Noch ein Tipp von der Expertin:
„Als Faustregel gilt: je kürzer die
Zutatenliste, desto besser.“

Annette Liebmann

Viele Fleischersatzprodukte sehen aus wie ein Schnitzel oder ein Würst-
chen, bestehen aber aus pflanzlichem Eiweiß. Foto: imago/Westend61

Gemüse richtig aufbewahren
Eine Schale Salz im Kühlschrank bindet Feuchtigkeit

Mehr Gemüse zu essen liegt im
Trend. Damit es frisch und knackig
bleibt, gibt es einen bewährten
Trick: Einfach eine Tasse oder
Schale Salz ins Gemüsefach des
Kühlschranks stellen.

Salz bindet überschüssige Feuch-
tigkeit und verlangsamt dadurch
das Verderben des Gemüses im
Kühlschrank. Es wirkt wie ein
natürlicher Schwamm, das Klima
im Gemüsefach wird dadurch tro-
ckener. Salat oder Karotten kön-
nen dadurch nicht matschig wer-
den. Weniger Feuchtigkeit redu-
ziert zudem das Risiko von
Schimmelbildung. Das Salz sollte
nicht direkt mit dem Gemüse in
Kontakt kommen und aus Hygie-
negründen alle zwei bis drei Wo-
chen ausgetauscht werden.

Ein weiterer Vorteil von Salz ist
das Neutralisieren von Gerüchen.
Es verhindert, dass sich die Aro-
men verschiedener Lebensmittel
im Kühlschrank vermischen.

Für Blattsalate, Brokkoli, Kohl,
Radieschen, Rettich, Spinat und
Zwiebeln ist die Kälte im Kühl-
schrank optimal. Karotten sind
sogar nach zwei Wochen noch
frisch. Anders sieht es bei kälte-
sensiblem Gemüse wie Avocados,
Auberginen, grünen Bohnen, Pa-
prika oder Tomaten aus. Wenn
diese Sorten zu lange bei niedrigen
Temperaturen lagern, kann es zu
braunen oder glasigen Stellen
kommen. Sie sollten deshalb am
besten an einem dunklen Ort bei
idealerweise 16 Grad Celsius auf-
bewahrt werden. Ein Vorratsraum
bietet sich dafür an. pet

Radieschen, Kohl und Karotten fühlen sich im Kühlschrank wohl.

Fo
to
:i
m
a
g
o
/L
ob

e
ca

Mehr Nachhaltigkeit beim Reisen gewünscht
Dennoch bleibt das umwelt- und klimaschädliche Flugzeug das beliebteste Verkehrsmittel der Deutschen

Wie halten es die Deutschen ei-
gentlich mit der Nachhaltigkeit
beim Reisen? Das hat die For-
schungsgemeinschaft Urlaub und
Reisen gemeinsam mit dem Um-
weltbundesamt (UBA) im Rahmen
einer Studie erfragt. Ein Ergebnis
besagt: Wunsch und Wirklichkeit
liegen recht weit auseinander.

Viele Deutsche möchten nach-
haltig reisen. Gut zwei Drittel der
Befragten (67 Prozent) gaben 2024
an, dass ihnen ökologische oder
soziale Nachhaltigkeit beim Reisen
wichtig ist – ein Wert, der seit 2012
kontinuierlich gestiegen ist. Im-
merhin hat sich der Anteil der
Buchungen von Reiseangeboten
mit Nachhaltigkeitskennzeich-
nung gegenüber 2019 (sechs Pro-
zent) auf knapp elf Prozent im Jahr
2023 nahezu verdoppelt. Nichts-
destotrotz war Nachhaltigkeit bei
der konkreten Reiseentscheidung
am Ende nur selten ausschlagge-
bend, nämlich bei lediglich bis zu
fünf Prozent der Reisen.

Neuer Höchstwert

Darüber hinaus wurde mit
durchschnittlich 143 zurückgeleg-
ten Kilometern pro Reisetag ein
neuer Höchstwert erreicht. Das
heißt: Noch nie sind die Deutschen
bei ihren Urlaubsreisen (ab fünf
Tagen Dauer) pro Tag im Schnitt so
weit gefahren. Und nicht zuletzt
führte ein Zuwachs bei Fern- und
Auslandsreisen 2024 zu einem Re-

kordwert bei Flügen. Das umwelt-
schädliche Flugzeug ist also weiter-
hin für den größten Anteil der ge-
leisteten Kilometer verantwortlich.
Im Vergleich zum Vorjahr hat es
den größten Zuwachs erfahren und
bleibt somit das beliebteste Ver-
kehrsmittel vor dem Auto.

„Wir sehen hier einen deutlichen
Widerspruch“, sagt UBA-Präsident
Dirk Messner. „Viele Menschen
wünschen sich mehr Nachhaltig-
keit beim Reisen, tatsächlich aber

steigt der Anteil klimaschädlicher
Flugreisen weiter an. Diese Diskre-
panz zwischen Haltung und Ver-
halten ist ein zentrales Problem,
das wir stärker in den Blick neh-
men müssen.“

Verschiedene Ansprüche

Den Grund dafür sehen Exper-
tinnen und Experten in den ver-
schiedenen Ansprüchen, die Rei-
sende an ihren Urlaub stellen:

Nachhaltigkeit ist bei der Reise-
entscheidung nur einer unter vie-
len Wünschen. „Die allermeisten
Deutschen reisen einfach nicht in
erster Linie, um sich für Nachhal-
tigkeit zu engagieren oder um den
Menschen in den Zielgebieten et-
was Gutes zu tun, sondern um
Abstand vom Alltag zu gewinnen,
sich zu erholen und Freude zu
haben“, erklärt Wolfgang Günther,
Tourismusexperte und Mitautor
der Studie.

Doch das ließe sich auch deut-
lich nachhaltiger und umwelt-
freundlicher realisieren. Die Reise-
branche habe in der Vergangenheit
bereits bewiesen, dass sie in der
Lage ist, durch geeignete Kommu-
nikation neue Sehnsüchte zu we-
cken und alternative Reiseideen
am Markt zu platzieren, so die
Autorinnen und Autoren des Ab-
schlussberichts. Die Nachfrage
lasse zumindest Spielraum für
solche Veränderungen.

49 Prozent der Menschen hierzu-
lande wünschten sich zum Zeit-
punkt der Befragung 2024 ökolo-
gisch verträgliche Urlaubsreisen.
Das waren sieben Prozentpunkte
mehr als im Jahr 2019. Diese über-
wiegend positive Einstellung unter-
streicht, dass Nachhaltigkeit grund-
sätzlich begrüßt wird. Für die Rei-
sebranche müsste das bedeuten:
Anbieter, die jetzt auf nachhaltige
Angebote setzen, gehen kein Risiko
ein – im Gegenteil.

Weichen stellen

Aus der Sicht der Forschungs-
gemeinschaft und des UBA ist eine
grundlegende Veränderung des
Reiseverhaltens hin zu mehr Nach-
haltigkeit nicht allein Aufgabe der
Kundinnen und Kunden. Die Tou-
rismusbranche hat die Chance, mit
attraktiven Angeboten und klarer
Kommunikation die Weichen zu
stellen – hin zu einem Reisen, das
unsere natürlichen Lebensgrund-
lagen schützt. Mirko Besch

Die meisten Menschen wissen mittlerweile, dass Flugreisen klimaschädlich sind. Dennoch wird das Flugzeug
für Urlaubsreisen weiterhin am häufigsten genutzt. Foto: imago/Jan Huebner
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Vorsicht bei digitalen Pflegeanträgen
Verbraucherzentrale verklagt Anbieter – Pflegegrad am besten direkt bei der Kasse beantragen

Immer mehr private Online-Anbie-
ter werben damit, bei ihnen einen
Antrag auf Feststellung eines Pfle-
gegrads zu stellen. Doch dahinter
steckenmeist wirtschaftliche Inte-
ressen. Gegen einen Anbieter hat
die Verbraucherzentrale erfolg-
reich wegen Irreführung geklagt.

Wenn jemand pflegebedürftig
wird, muss es oft schnell gehen. Da
wäre es gut, wenn man mit ein
paar Mausklicks den Pflegegrad
beantragen könnte. Genau das
versprechen einige Webseiten im
Internet. Doch was auf den ersten
Blick wie Unterstützung klingt, ist
oft vielmehr der Versuch, den Pfle-
gebedürftigen Hilfsmittel aufzu-
drängen, die die Pflegekassen
kostenfrei gewähren.

Das Geschäftsmodell dieser du-
biosen Anbieter ist einfach: Mit der
Beantragung eines Pflegegrads
über deren Webseiten erklärt sich
der Antragsteller oder die Antrag-
stellerin – oft unbemerkt – auch
mit der monatlichen Zusendung
einer „Pflegebox“ einverstanden.

Überraschung per Post

Diese enthält in der Regel Des-
infektionsmittel, Einmalhand-
schuhe und Masken. Eine Abfrage
beim Antragstellenden, ob diese
Materialien oder vielleicht andere
Hilfsmittel benötigt werden, findet
nicht statt. Die Kosten für die mo-
natlich zugesandte Box lässt sich
der Anbieter von der Pflegeversi-

cherung pauschal erstatten und
verdient daran. Denn die Pflege-
kasse zahlt monatlich bis zu 42
Euro für Pflegehilfsmittel, der
Wert der zugesandten Pflegebox ist
wesentlich geringer.

Die Antragstellenden sind oft
überrascht, wenn sie diese Box
erhalten, denn sie haben sie nicht
bewusst bestellt und zum Teil auch
keine Verwendung für die geliefer-
ten Hilfsmittel. Vielen ist nicht
bekannt, dass Versicherten mit
einem Pflegegrad 42 Euro monat-
lich zur Verfügung stehen, um
tatsächlich benötigte Pflegehilfs-
mittel selbst kaufen zu können.
Die Kosten werden von der Pflege-
kasse gegen Einreichung der Zah-
lungsbelege erstattet.

Das Geschäftsgebaren dieser
Anbieter bewegt sich teilweise in

einer rechtlichen Grauzone. Der
Verbraucherzentrale Bundesver-
band hat unlängst gegen einen
dieser Anbieter geklagt, der auf
seiner Webseite in seinem Logo die
Farben Schwarz-Rot-Gold der Bun-
desflagge verwendet. Damit er-
weckt er den Eindruck, es handle
sich um eine staatliche Institution.

Irreführende Werbung

Damit nicht genug: Die Perulatus
GmbH warb mit einer angeblichen
Erfolgsquote von 95 Prozent, wenn
man über ihre Webseite einen Pfle-
geantrag stellt. Das Landgericht
München untersagte diese Wer-
bung, da sie irreführend sei.

Nicht untersagt wurde hingegen
die Verwendung der National-
farben, da diese auch von anderen

privaten Firmen genutzt werden.
Mit einigen Anpassungen an seiner
Webseite wirbt der Anbieter im In-
ternet weiterhin für den digitalen
Pflegeantrag.

Unkompliziert und sicher

Der Sozialverband VdK sieht
solche Anbieter kritisch und weist
in diesem Zusammenhang darauf
hin, dass die Beantragung eines
Pflegegrads unkompliziert und
schnell mit einem Anruf bei der
Pflegekasse möglich ist.

Die Kassen bieten zudem eine
Online-Antragstellung an, aller-
dings auf ihrer jeweiligen Webseite.
Im Anschluss an die Beantragung
schließt sich eine Pflegebegutach-
tung durch den Medizinischen
Dienst an. Diese findet im Rahmen
eines Hausbesuchs statt, der zuvor
vereinbart wird.

J. Ciszewski/A. Liebmann

Der Antrag auf Feststellung eines Pflegegrads ist unkompliziert mit einem
Anruf bei der Pflegekasse möglich. Foto: picture alliance/Westend61/Ok Shu

Info

Wer sich auf eine Pflegebegut-
achtung durch den Medizini-
schen Dienst vorbereiten
möchte, findet auf der Websei-
te des VdK dazu hilfreiche In-
formationen. Dort gibt es Tipps,
welche Unterlagen bereitge-
halten werden sollten, und es
steht ein Selbsteinschätzungs-
bogen zum Grad der Pflege-
bedürftigkeit zur Verfügung.

 vdk.de/pflegebegutachtung

Ein offenes Gespräch kann vieles klären
Unterschiedliche Ansichten zwischen Eltern und Großeltern über Benehmen und Essgewohnheiten der Kinder sind normal

Für viele Kinder sind Großeltern
nach den Eltern die wichtigsten
Bezugspersonen. Sie unterstützen
die Familienarbeit und verbringen
oft viel Zeit mit den Enkelinnen und
Enkeln. Allerdings kann es dabei
auch zu Konflikten in Erziehungs-
fragen kommen.

Engagierte Großeltern zu haben,
ist ein großes Glück. Ohne sie wä-
re der Alltag vieler Eltern schwerer
zu bewältigen: Sie bringen die
Enkelkinder zur Schule und sprin-
gen ein, wenn die Kita ausfällt,
jemand krank wird oder die Eltern
mal einen Abend miteinander ver-
bringen möchten.

Die Erziehung ist aus Sicht der
meisten Großeltern die Aufgabe
der Eltern. Nicht immer stimmen
jedoch die Werte der Großeltern-
und Eltern-Generation miteinan-
der überein. Schließlich hat sich in
den vergangenen Jahrzehnten ge-
sellschaftlich viel verändert.

Die Frage ist das Wie

„Es ist kein Problem, wenn man
unterschiedlicher Auffassung ist.
In einem Familiensystem sollte es
immer möglich sein, zu sagen, was
einen stört. Die Frage ist nur, wie
das geäußert wird“, sagt Marion
Brandl-Knefz. Die Pädagogische
Qualitätsbegleiterin im Evangeli-
schen KITA-Verband Bayern und
Referentin für Weiterbildung von
Erziehern und Erzieherinnen hat
sich unter anderem mit der Bedeu-

tung von Großeltern im Leben von
Kindern beschäftigt.

Sie weist darauf hin, dass Eltern
heutzutage vor vielen Herausfor-
derungen stehen: „Es ist schwierig,
Berufstätigkeit und Familie unter
einen Hut zu bekommen, auch weil
die Kinderbetreuung nicht immer
zuverlässig funktioniert.“ Eltern
bräuchten eine wohlwollende Un-
terstützung und keine Klagen.

Ein häufiger Streitpunkt ist bei-
spielsweise, dass die Eltern ihren
Kindern keine Grenzen setzen

würden. Während früher ein auto-
ritärer Erziehungsstil vorherrsch-
te, bei dem Vater und Mutter die
alleinige Entscheidungsmacht
hatten, hat sich mittlerweile der
Trend zu einer bedürfnisorientier-
ten Erziehung durchgesetzt. Das
heißt, die Eltern reagieren zum
Beispiel zeitnah auf das Weinen
des Kindes, um ihm Geborgenheit
zu vermitteln. Konflikte werden
durch Gespräche und Verständnis
gelöst. „Das tut den Kindern gut“,
betont Brandl-Knefz.

Bei vielen Entscheidungen wer-
den sie miteinbezogen, Strafen und
Beschämung werden vermieden.
Gleichzeitig ist es wichtig, dass
Kinder auch klare Regeln und Kon-
sequenzen vermittelt bekommen.
Das schafft Halt und bietet Sicher-
heit und Orientierung. Doch damit
tun sich manche Eltern schwer.

Unterschiedliche Auffassungen
kann es auch bei der Einhaltung
von Benimmregeln geben. Etwa,
wenn ein Kleinkind noch nicht mit
Besteck, sondern mit den Fingern

essen möchte. Was früher undenk-
bar war, gilt heutzutage als wich-
tiger Schritt in der kindlichen
Entwicklung. Manchmal bestehen
auch abweichende Ansichten, in-
wieweit ein Kind das Recht hat,
seine Gefühle zu zeigen und seine
Meinung zu sagen. Oder es ver-
gisst, sich zu bedanken.

Brandl-Knefz rät Großeltern, bei
Erziehungsfragen das Gespräch zu
suchen. Wichtig ist, offen und ohne
Vorwürfe alle Themen anzuspre-
chen. Am besten gelingt das, wenn
„Ich-Botschaften“ formuliert wer-
den. Dabei äußert man seine Ge-
fühle, Bedürfnisse und Wahrneh-
mungen, ohne das Gegenüber an-
zugreifen. Das Gespräch könnte
beispielsweise so verlaufen: „Ich
finde es ungewöhnlich, dass Paul
als Dreijähriger schon so viel mit-
entscheiden darf. Wir haben es
damals anders gemacht. Wie seht
ihr das?“

Verwöhnen erlaubt

Müssen Großeltern den Erzie-
hungsstil ihrer Kinder immer strikt
einhalten? Oder dürfen sie ihre
Enkelkinder auch mal verwöhnen?
„Ja, das dürfen sie“, sagt Brandl-
Knefz, „so lange sie den Rahmen
einhalten, den die Eltern festgelegt
haben.“ Dass die Kinder bei Oma
und Opa auch mal ein bisschen
länger aufbleiben oder fernsehen
dürfen, sei durchaus okay, so die
Pädagogin. „Das gehört irgendwie
mit dazu.“ Annette Liebmann

Viele Großeltern entlasten die Eltern, indem sie beispielsweise mit den Enkelkindern Hausaufgaben machen.

Arzttermine für
den MD notieren

Zu den Vorbereitungen auf eine
Pflegebegutachtung gehört, die
Tätigkeiten zu notieren, bei denen
die oder der Pflegebedürftige Hil-
fe im Alltag braucht. Nicht verges-
sen werden sollten dabei die Arzt-
termine, bei denen die betroffene
Person Begleitung benötigt.

Ob die antragstellende Person
Termine, die die Gesundheit betref-
fen, allein wahrnehmen kann oder
Unterstützung braucht, fließt auch
in die Berechnung des Pflegegrads
ein. Der Medizinische Dienst (MD)
prüft bei einem Hausbesuch, wie
selbstständig eine Person noch ist.
Erfasst werden sechs Bereiche, die
unterschiedlich gewichtet werden.
Die Unterstützung beim Arzt-
besuch spielt eine Rolle bei der
Einschätzung der Mobilität, der
Selbstversorgung und dem Umgang
mit Krankheiten.

Wenn jemand beispielsweise das
Haus nicht allein verlassen kann,
sich nicht allein zurechtfindet oder
kognitiv nicht in der Lage ist, ein
Gespräch mit der Ärztin oder dem
Arzt zu führen, spricht das für ei-
nen höheren Pflegegrad. Es ist
ratsam, vor dem Besuch des MD ein
Pflegetagebuch zu führen, in dem
alle gesundheitlichen Termine, wie
etwa der Besuch einer Physio- oder
Ergotherapie, sowie Krankenhaus-
aufenthalte der zurückliegenden
Wochen vermerkt sind. Ebenso
sollte man aktuelle Arztbriefe und
Atteste, die den Hilfebedarf bestä-
tigen, beim Begutachtungstermin
bereitlegen. ali
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Weniger Aufwand für Rentner
DRV meldet Daten automatisch ans Finanzamt

Die Deutsche Rentenversicherung
(DRV) übermittelt alle steuerrecht-
lich relevanten Beträge an die zu-
ständigen Finanzämter. Zudem
versendet sie kostenlose Beschei-
nigungen über die Daten.

Haben Rentnerinnen und Rent-
ner steuerpflichtige Einkünfte, die
insgesamt über dem jährlichen
Grundfreibetrag liegen, müssen sie
eine Steuererklärung abgeben.
Eingerechnet werden neben der
gesetzlichen Altersrente auch Er-
werbsminderungs- und Hinterblie-
benenrenten. Der Grundfreibetrag
lag im Jahr 2025 für Alleinstehen-
de bei 12096 und für Verheiratete
bei 24192 Euro.

Grundsätzlich übermittelt die
DRV die Daten zu den Rentenbe-

zügen und bestimmten Altersvor-
sorgeaufwendungen automatisch
an das zuständige Finanzamt.
Dadurch ist es meist nicht mehr
nötig, die Werte von Hand in die
Papierformulare einzutragen.

Wer die Steuererklärung jedoch
im Elster-Portal erstellt oder eine
kommerzielle elektronische Steuer-
software verwendet, muss die Ren-
tendaten dort in der Regel selbst
eintragen. Das gilt insbesondere
dann, wenn sich Steuerpflichtige
das Ergebnis der Berechnung vorab
anzeigen lassen möchten. Dann
können sie bei der DRV die kosten-
lose Bescheinigung „Information
über die Meldung an die Finanz-
verwaltung“ anfordern. Sie enthält
neben den steuerrechtlich relevan-
ten Beträgen auch Hinweise, in
welche Zeilen der Steuerformulare
– etwa der „Anlage R“ – diese ein-
zutragen sind.

Einmal anfordern

Die DRV verschickt diese Be-
scheinigung nur, wenn sie einmal
angefordert wurde. Das ist auf
dieser Webseite möglich: www.
deutsche-rentenversicherung.de/
steuerbescheinigung

Rentnerinnen und Rentner er-
halten diese anschließend in ge-
druckter Form per Post. In den
Folgejahren versendet die DRV das
Schreiben dann automatisch. Wie
die DRV mitteilt, wird es in der
Regel zwischen Mitte Januar und
Ende Februar zugestellt. ken

Auch Rentnerinnen und Rentner
können steuerpflichtig sein.

Sicher unterwegs mit Kindern an Bord
Rechtliche Vorgaben und Pflichten für Autofahrten mit nicht eigenem Nachwuchs

Wer mit seinem Auto Kinder und
Jugendliche befördert, die nicht
die eigenen sind, sei es zu einem
Turnier oder auf einer Reise, über-
nimmt eine besondere Verantwor-
tung. Neben der Aufsichtspflicht
gilt es, rechtliche Vorgaben einzu-
halten. Auch die richtige Sicherung
ist wichtig.

Idealerweise sollten die Sorgebe-
rechtigten vor der Fahrt schriftlich
zustimmen, empfiehlt der ACV
Automobil-Club Verkehr. Mit einer
solchen Erklärung wird zum einen
deren Einverständnis dokumentiert
und zum anderen die Aufsichts-
pflicht an die Fahrerin oder den
Fahrer übertragen. Weitere Anga-
ben wie Name und Alter der Kin-
der, Zeitraum und Ziel der Fahrt,
Kontaktdaten der Eltern sowie eine
medizinische Vollmacht können im
Notfall hilfreich sein. Bei Reisen
ins Ausland ist für manche Länder
eine formelle Reisevollmacht not-
wendig. Hierfür sollte man sich
vorab bei der Botschaft oder dem
Konsulat des Ziellandes sowie auf
den Länderseiten des Auswärtigen
Amtes informieren.

Kindersitz und Gurt

Während der Fahrt hat der Fah-
rer oder die Fahrerin sowohl die
Sicherungs- als auch die Aufsichts-
pflicht einzuhalten. Das bedeutet,
dass Kinder bis zum vollendeten
zwölften Lebensjahr oder unter
150 Zentimetern Körpergröße im-
mer mit einem geeigneten, geprüf-

ten Kindersitz gesichert sein müs-
sen. Sitzerhöhungen sind prak-
tisch, aber nur sicher, wenn
Sitztyp, Norm und Passform auch
zum jeweiligen Kind passen.

Darüber hinaus muss das Siche-
rungssystem korrekt eingestellt
sein. Bei einem Dreipunktgurt
sollte der Schultergurt mittig über
der Schulter verlaufen und der Be-
ckengurt flach über den Hüftkno-
chen liegen – straff, aber bequem.
Bei einem integrierten Fünfpunkt-
gurt im Kindersitz sollte zwischen
Gurt und Schlüsselbein nur ein
Finger passen. Da dicke Jacken
eine korrekte Gurtführung behin-

dern können, ist es ratsam, diese
vor der Fahrt auszuziehen.

Kinder dürfen grundsätzlich
auch auf dem Beifahrersitz beför-
dert werden, jedoch nur in einem
zugelassenen Kindersitz. Rück-
wärtsgerichtete Sitze sind vorne
lediglich erlaubt, wenn der Airbag
deaktiviert ist.

Bei Unruhe anhalten

Was die Aufsichtspflicht anbe-
langt, so trägt der Fahrer oder die
Fahrerin die Verantwortung dafür,
dass die Kinder im Auto keine ge-
fährlichen Handlungen ausführen.

Entsteht ein Schaden, weil Kinder
im Auto nicht ausreichend beauf-
sichtigt wurden, kann er oder sie
somit haftbar sein. Sollte Unruhe
aufkommen, ist es daher sinnvoll,
anzuhalten, anstatt während des
Fahrens einzugreifen.

Kommt es zu einem Unfall, sind
Kinder durch die Kfz-Haftpflicht-
versicherung abgesichert. Eine
spezielle Insassenunfallversiche-
rung ist meist nicht notwendig. Für
Schäden, die Kinder verursachen,
haften oft deren Eltern. Hier
schützt eine private Familienhaft-
pflichtversicherung vor möglichen
finanziellen Folgen. Mirko Besch

Für Fahrten mit nicht eigenen Kindern und Jugendlichen sind rechtliche Pflichten zu beachten. Foto: imago/Joker

Banken müssen bei
Kontowechsel helfen

Banken sind verpflichtet, auf
Wunsch ihren Kundinnen und Kun-
den bei einem Kontowechsel be-
hilflich zu sein. Gesetzliche Grund-
lage ist das Zahlungskontengesetz.

Das Gesetz gilt seit 2016 und soll
den Wechsel erleichtern. Beide
Banken müssen Kundinnen und
Kunden unterstützen. Dabei spielt
es keine Rolle, ob es sich um eine
Sparkasse, Volksbank oder eine
reine Online-Bank handelt. Aller-
dings sollten beide Institute in
Deutschland ansässig sein. Damit
das neue Konto bald genutzt wer-
den kann, gibt es Fristen.

Der Wechsel kann komplett von
der neuen Bank aus gesteuert wer-
den. Dazu fordert man die Unter-
stützung per Formular in der Filia-
le oder über den digitalen Wechsel-
service im Online-Banking an. Die
neue Bank muss binnen zwei Ge-
schäftstagen sämtliche Informatio-
nen über bestehende Daueraufträ-
ge, Lastschriften und eingehende
Überweisungen der vergangenen
13 Monate bei der alten Bank an-
fordern. Diese hat wiederum fünf
Geschäftstage Zeit, um die Daten
zu schicken. Außerdem wird sie
das Konto schließen und das rest-
liche Guthaben an die neue Bank
überweisen. Das Datum dafür legt
die Kundin oder der Kunde fest.
Weitere fünf Geschäftstage später
muss die neue Bank die gewünsch-
ten Daueraufträge eingerichtet
haben. Zur Sicherheit sollten Kun-
dinnen und Kunden dennoch das
alte und neue Konto einige Zeit
parallel laufen lassen. ali
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Hörgeräte und Kopfbedeckung
Mehr Komfort durch die richtige Auswahl

Mützen und Stirnbänder imWinter,
Kappen und Sonnenhüte im Som-
mer: Wer Hörgeräte nutzt, sollte
darauf achten, dass die Kopf-
bedeckung nicht zu eng sitzt.

Denn sonst könnte das Mikro-
fon des Hörsystems verdeckt wer-
den oder verrutschen. Am besten
sollte eine eher lockere Kopfbe-
deckung ausgewählt werden, da-
mit das Hören und Verstehen gut
funktioniert und kein sogenanntes
Rückkopplungspfeifen entsteht.
Auch können Flusen oder Fasern
dann nicht so leicht ins Hörgerät
gelangen.

Schon bei der Auswahl der Müt-
zen oder Kappen kann darauf ge-
achtet werden, dass diese die Oh-
ren aussparen und auch die Hör-
geräte nicht verdeckt werden. Wer
an den Ohren sehr kälteempfind-
lich ist, kann sich mit einem locker

getragenen Schal ausstatten. Am
besten geeignet für Kopfbedeckun-
gen sind IdO-Hörgeräte. Das sind
Im-Ohr-Hörgeräte, die maßgefer-
tigt sind und direkt im Gehörgang
sitzen. Sie sind besonders unauffäl-
lig, aber bislang nur für Menschen
mit leichtem bis mittelgradigem
Hörverlust geeignet. Sie zeichnen
sich durch ihre individuelle Anpas-
sung aus. Im Gegensatz dazu wer-
den Hinter-dem-Ohr-Hörsysteme
(HdO) außen am Ohr getragen.

Eine regelmäßige Reinigung der
Hörgeräte sorgt generell für eine
gute Funktion. Sie verlängert zu-
dem die Lebensdauer. Je nach
Hörgerätetyp sind unterschiedliche
Reinigungsschritte notwendig, die
etwa mit speziellen Bürsten, wei-
chen Tüchern oder auch Wattestäb-
chen durchgeführt werden sollten.
Tipps hierzu kann man sich schon
beim Kauf einholen. pet

Kappen sollten das Ohr nicht ganz bedecken, um die Funktion von Hör-
geräten nicht zu beeinflussen. Foto: imago/Yay Images

Telefon: Reine
Sprachtarife sind rar

Seit einigen Jahren gibt es fast nur
noch Telefonverträgemit Internet.
Wer einen ganz einfachen Telefon-
vertrag abschließen möchte, fin-
det nur wenige Anbieter dafür.
Dieser ist sozusagen ein Nischen-
produkt geworden.

„Reine Sprachtarife werden seit
vielen Jahren immer weniger nach-
gefragt“, sagt Dirk Wende, Unter-
nehmenssprecher bei der Deut-
schen Telekom. „Auch für viele
ältere Menschen, die in ihrem
Berufsleben mit dem Internet
(noch) nicht viel zu tun hatten, ist
ein Internetzugang wichtig. Hier
findet soziale Teilhabe statt, sei es
der Austausch mit Familie und
Freunden, Bankgeschäfte tätigen,
Versicherungen verwalten, Reisen
buchen, online die Zeitung lesen
oder Onlineshopping und vieles
mehr. Das Internet gehört zum
Leben dazu“, erklärt Wende.

Das Unternehmen bietet aktuell
zwei solcher reinen Sprachtarife
an. Beachtet werden muss jedoch,
dass dennoch ein Glasfaser-
Modem, ein Router oder anderes
Zubehör erforderlich ist.

Angebote vergleichen

Auch bei wenigen anderen An-
bietern gibt es noch reine Festnetz-
Telefontarife ohne Internet. Porta-
le wie Verivox oder Check24 stellen
dafür Suchsysteme bereit, mit de-
nen sich aktuelle Angebote und
Tarife verschiedener Unternehmen
vergleichen lassen. pet
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„Miss Tagesschau“ wird 65
Susanne Daubner hat Kultstatus

Sie ist seit mehr als einem Viertel-
jahrhundert eines der vertrauten
Gesichter der „Tagesschau“ und
informiert das TV-Publikum regel-
mäßig über aktuelle Nachrichten:
Am 26. März feiert Susanne Daub-
ner ihren 65. Geburtstag.

Sie wurde 1961 in Halle an der
Saale in der ehemaligen DDR ge-
boren. Nach dem Abitur begann
Daubner eine kaufmännische Be-
rufsausbildung, ging dann zum
Rundfunk der DDR und ließ sich
zur Sprecherin und Moderatorin
ausbilden. Im Jahr 1989, kurz vor
dem Fall der Berliner Mauer, flüch-
tete sie mit ihrem damaligen Le-
bensgefährten über Ungarn und
Jugoslawien in die BRD. Der
Grund dafür war, dass sie ins Vi-
sier der Stasi geraten war.

In West-Berlin begann Daubner
als Nachrichtensprecherin beim
Sender Freies Berlin (SFB) zu ar-
beiten. Seit 1999 gehört sie fest
zum Sprecher-Team der „Tages-
schau“. Sie ist oft in der Hauptaus-
gabe um 20 Uhr zu sehen. Ihre
ruhige und seriöse Art, Nachrich-
ten zu vermitteln, brachte ihr das
Vertrauen der Zuschauerinnen
und Zuschauer ein.

Neben ihrer Tätigkeit als Nach-
richtensprecherin ist Daubner oft
in Talkshows oder Diskussions-
runden zu sehen. Ihre Vielseitig-
keit machte sie zu einer der
bekanntesten und angesehensten
Journalistinnen Deutschlands. Sie

arbeitet auch als Sprecherin für
Fernseh- und Hörspielproduktio-
nen sowie als Moderatorin, nimmt
regelmäßig an Lesungen teil und
engagiert sich zudem für verschie-
dene soziale Projekte.

Kultstatus erreichte Daubner als
Sprecherin des „Jugendworts des
Jahres“. Bis 2024 prägte sie das
Format, indem sie als seriöse
Nachrichtensprecherin jugend-
liche Begriffe wie „cringe“, „Swag“
oder „goofy“ auf humorvolle Art
präsentierte. Sie gewann dadurch
vor allem in den sozialen Medien
viele junge Fans. Es gab sogar Auf-
rufe, „daubnern“ zum Jugendwort
des Jahres zu wählen.

Daubner gibt über ihr Privat-
leben nur wenig preis. Sie ist ge-
schieden, hat eine Tochter und ist
2024 Großmutter geworden. pet

Susanne Daubner
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Lösung:

– Anzeige –

Filial-Code2Online-Code1

60326

Gültig, 06.03. bis 22.03.2026, in allen
NKD-Filialen oder auf NKD.com

AUF IHREN -EINKAUF20%

In allen NKD-Filialen und auf NKD.com

1) Online: Der Rabatt ist nur einmalig gültig und nicht mit anderen Rabatten, Gutscheinen, Aktionen und Set-
Preisen u.a. Fussball-Set kombinierbar. Ausgeschlossen ist die aktuelle Werbeware. Der Mindestbestellwert
(exkl. Versandkosten) beträgt 10 €. Keine Barauszahlung. Bei Umtausch kein Anspruch auf Auszahlung und
nachträgliche Anrechnung.

2) Filiale: Ausgenommen sind Geschenkkarten, Bücher, CDs und Zeitschriften, Artikel der Marken Pearls/Zenner,
Schmidt Spiele, J-Club, sowie Kinder- Lizenzbekleidung von JB Licences. Nicht mit anderen Rabatten, Aktionen,
Set-Preisen kombinierbar. Rabatt gilt auf den ausgezeichneten Preis und wird automatisch im Bezahlvorgang
abgezogen.

JETZT DIE NEUE

KOLLEKTION
ENTDECKEN!

SPÜRBAR
GUTE
MATERIALIEN

Jetzt Ihre
NKD-Filiale
finden!


